Pezugspreis⸗ Frei ins Haus durch Boten 
1 oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
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Süddeutſchland 


Die Miniſterpräſidenten bei Hindenburg — 


hear Lor uh e. Wie eine dem badiſchen Zentrum nahe⸗ 
de Perſönlichteit zu der Konferenz der füddeut⸗ 
taats- und Miniſterpräſidenten in Ber⸗ 
und ihrem Schritt beim Neihspräfidenten mittelt. 
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treichung der Reparationen 


der europäiſchen Konflikte — Die Forderung an 
Keine Vereinbarung zwiſchen Paris u. London 


uf die zahlreichen Mut⸗ 

die England auf der 
inſchlagen wird, wird 
itgeteilt, daß eine amt⸗ 


Medienburg-Schwerins ß 

neuer Miniſterpräſidenk? 

Gutsbeſitzer Granzow⸗Severin wird als neuer Miniſter⸗ 

präſident von Mecklenburg⸗Schwerin von den National⸗ 

ſozialiſten vorgeſchlagen, die über genau die Hälfte der 

Sitze des neuen Landtages verfügen. Gramzow⸗Severin iſt ein 
Schwager von Dr. Goebbels. 


Internationaler Gewerkſchaftsbund 
gegen Reparationen 

Berlin. Der Vorſtand des Internationalen Gewerk⸗ 

ſchaftsbundes trat, wie der „Vorwärts“ 

regelmäßigen Sitzung zuſammen. Als erſter Punkt der Be⸗ 


ratungen wurde die Reparationsfrage einer ein⸗ 


gehenden Beſprechung unterzogen. Der Vorſtand ſei ſich 
vollkommen einig über die Notwendigkeit geweſen, 
die Frage der Reparationen endlich aus der 
h Welt zu ſchaffen, g 
mit dem Ziel der politiſchen Befriedung Europas, und damit 
auch der Beſeitigung einer der Urſachen der Wirtſchaftskriſe. 
Der Vorſtand ſei Is auch einig darüber geweſen, da 
mit der Löſung der Nepatationsfrage ein ent⸗ 
ſcheidender Schritt getan würde, um die poli⸗ 
tiſchen Spannungen und die Unſicherheiten zu 
! überwinden, 
die heute in Europa vorherrſchten. Der Vorſtand beauf⸗ 
tragte das Sekretariat in dieſem Sinne eine Entſchließung 
auszuarbeiten. Weiter beauftragte der Vorſtand das Se⸗ 
kretariat mit der Vorbereitung gewiſſer Arbeiten im Hin⸗ 
blick auf die 199175 der Weltwirtſchaftskriſe. Der Vorſtand 
wandte ſich dann der Beratung des ſozialpolitiſchen Pro⸗ 
gramms zu. 


an das Reich 


Für Klürung der politiſchen Spannung 
Tagesordnung werden geſetzt die Anträge auf Aufhebung 
der preußiſchen Notverordnung und der nationalſo⸗ 
zialiſtiſche Amneſtiegeſetzentwurf. Ein deutſchnationaler Antrag, 
auch die Wahl des Miniſterpräſidenten auf die 
Tagesordnung der nächſten Landtagsſitzung zu ſetzen, wurde ges 
gen die Stimmen der Antragſteller und des Zentrums abgelehnt. 
Der Landtag wird zunächſt nur am 15. und 16. Juni tagen. 


Verhandlungen in den Mittelparteien 
Berlin. Wie die „DA“ zu wiſſen glaubt, wird mit 
einer Erklärung der verſchiedenen Sam m lungs⸗ 
bemühungen in der bürgerlichen Mitte, die in den 
letzten Tagen ein beſchleunigtes Tempo angenommen hätten, 
für Anfang der nächſten Woche gerechnet. In verſchiedenen 
Wahlkreiſen ſeien Abmachungen ſo gut wie abgeſchloſſen, 
wonach Teile der Staatspartei, Teile der Deut⸗ 
ſche n Volks partei und andere bürgerliche 
Kreiſe ſich zu gemeinſamen Kandidaturen zuſammen⸗ 
fänden. In anderen Wahlkreiſen würden dieſe Gemein⸗ 
ſchaftsliſten vermutlich in der Form auftreten, daß die 
ſtärkſte der beteiligten Gruppen den übrigen Plätze auf ihrer 
Liſte einräumen, wogegen die anderen Parteien zur Unter⸗ 
ſtützung der führenden Gruppe aufforderten. a 


Sorgenkind der Regierung zu ſein. 
ſchuldung, die nach der Berechnung maßgebender Faktoren 
eine Milliarde Zloty überſteigt, erweckt ernſte Befürchtun⸗ 
gen vor einer drohenden Zahlungsunfähigkeit. 
pflichtungen beſtehen zum weitaus überwiegenden Teil aus 
leihen die Schulden, den Reſt bilden kurzfriſtige An⸗ 
eihen, 
Nimmt man den jährlichen Schuldendienſt mit, 100 Millio⸗ 
nen an, ſo müßte in 
gen Genüge geſchehen jollte, die erhebliche Summe von 400 


haben. 
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81. Jahrgang 


was die Woche brachte 


Die Selbſtverwaltungen ſcheinen im Augenblick das 
Ihre ungeheure Ver⸗ 


ie Ver⸗ 


die die Höhe von 300 Millionen Zloty erreichen. 


dieſem Jahre, wenn den Verpflichtun⸗ 


illionen aufgebracht werden, um die kurzfriſtigen An⸗ 


leihen zu bezahlen und dem Schuldendienſt der langjährigen 
gerecht zu werden. Da der Haushalt der Selbſtverwaltun⸗ 
gen im laufenden Jahr auf 600 Millionen geſenkt wurde, 
müßten 67 Prozent davon für 


; die Zahlung der Schulden 
ewidmet fein, was die Grenzen des Möglichen überſchreitet. 
an ſucht daher nach einem Ausweg, der, wie das gewöhn⸗ 


lich der Fall iſt, in neuen Steuern gefunden werden wird. 
Man ſpricht bereits von einer 
ſteuer mit ziemlich hohen Sätzen. Da die Regierung bis zur 
Stunde nichts getan hat, um die Gerüchte zu dementieren, 


progreſſiven Kommunal- 


muß man annehmen, daß ſie einen realen Untergrund 
Einen beruhigenderen Eindruck macht der Rechnungs⸗ 
Staatshaushalts für den Monat Mai, der, im 
Gegenſatz zu den Erwartungen, beſſer ausgefallen iſt als 
Der Fehlbetrag erreicht allerdings noch 


die Höhe von 14,6 Millionen, er iſt aber kleiner als im 


April und läßt die Hoffnung zu, daß das Defizit des Jahres 


nicht die gefürchtete Summe ergeben wird, wie ſie vor 


einigen Wochen noch vorausgeſetzt wurde. 


Auf dem Gebiet der Politik hat es Aufſehen erregt, daß 
Marſchall Pilſudski den Berliner Geſandten empfangen hat. 
Die Unterredung über die offiziell nichts bekannt egeben, 
wurde, hat zu den verſchiedenſten Erklärungen Anlaß gege⸗ 
ben. Man brachte ſie auch mit den Behauptungen der fran⸗ 
zöſiſchen Zeitung „La Republique“ in Zuſammenhang, wo⸗ 
nach Polen eine Wendung in der Politik gegen Deutſchland 
vollziehe, mit dem es einen Vertrag ſchließen wolle. Nach 
dieſen Behauptungen ſoll auch eine deutſche Militärmiſſion 
an Stelle der franzöſiſchen nach Warſchau kommen. Alle 
dieſe Gerüchte verraten lediglich eine blühende Phantaſie 
und ſind beſtenfalls als Scherz aufzufaſſen. Der Empfang 
des Geſandten iſt jedenfalls darauf zurückzuführen, daß ſich 
der Marſchall über die Verhältniſſe in Deutſchland infor⸗ 
mieren wollte, die ja gerade gegenwärtig auch Polen nicht 
gleichgültig ſein können. 

Bezeichnend für unſer Verhältnis zu Litauen iſt die 
Verfügung der Regierung in Kowno, die die aus Polen 
ſtammenden Zeitungen mit Zoll belegt. Bis jetzt war es 
ſchon ſo, daß jeder litauiſche Bürger, der eine polniſche 
Zeitung beziehen wollte, ſich erſt um eine Erlaubnis der 
Kriminalpolizei in Kowno bewerben mußte, wobei Schwie⸗ 
rigkeiten aller Art zu überwinden waren. Aus dieſem 
Grunde wird die polniſche Preſſe in Litauen ſehr ſchwach 
geleſen. Zur Beſorgung des polizeilichen Erlaubnisſcheins 
und der Gefahr auf die ſchwarze Liſte zu kommen, geſellt ſich 
nun noch der Zoll. f 

n raſchem Tempo entwickeln ſich die Verhältniſſe im 
Deutſchen Reich. Die Regierungserklärung des neuen Ka⸗ 
binetts hat vielfach verſtimmt wegen der Vorwürfe, die 
gegen die Politik der Vorgänger erhoben wurden. Dr: 
Brüning trat ſelbſt auf den Plan, um ſeine Arbeit und 
ſeine Richtung zu verteidigen. Ihm zur Seite ſteht das 
N, das ihm erſt vor drei Tagen wieder in einer 

itzung des Reichsparteivorſtandes das Vertrauen aus⸗ 
55 . Hinter der neuen Regierung ſtehen die National⸗ 
ozialiſten, die die Vorwürfe gegen das zurückgetretene Ka⸗ 
binett mit ebenſolcher Zufriedenheit aufnahmen wie die 
Auflöſung des Reichstags und die Ausſchreibung der Neu⸗ 
wahlen. Gerade in bezug auf die Wahlagitation winkt 
ihnen nun ein neuer Erfolg durch die bevorſtehende Frei⸗ 
gabe des Radios, das für alle Parteien, mit Ausnahme 
der Kommuniſten, freigegeben werden ſoll. Der Haupt⸗ 
kampf geht augenblicklich ſcheinbar um Preußen, in dem das 
‚Spitem“ beſeitigt werden joll. Darauf iſt die Bemühung 
des Kanzlers zurückzuführen, daß in der nächſten Sitzung 
des Landtags die Wahl des preußiſchen Miniſterpräſidenten 
vorgenommen wird. Nach dem derzeitigen Stand der Dinge 
iſt nicht damit zu rechnen, daß es zu einer Einigung der 
Landtagsparteien kommt. So bliebe denn nichts weiter 
übrig als die Ernennung eines Reichskommiſſars, der die 
Verwaltung Preußens zu übernehmen hätte. Daß Reichs⸗ 
kanzler von Frag ſolche Gedanken hegte, iſt ſehr nahe⸗ 
liegend, doch ſcheinen ihn die Widerſtände, die auftauchten, 
davon abzuhalten. Die ſüddeutſchen Staaten find kaum ges 
neigt, die Einſetzung eines ſolchen Reichskommiſſars als 
lediglich preußiſche Angelegenheit aufzufaſſen. Es wäre 
damit ein Konfliktſtoff mehr vorhanden, der die ohnehin 
Ne f Atmoſphäre zum Entladen hätte bringen können. 
Meldet ſich doch der Süden inſofern ſchon als die Miniſter⸗ 
präſidenten von Bayern, Württemberg und Baden um einen 
Empfang beim Reichspräſidenten angeſucht, der wahrſchein⸗ 
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lich recht bald ſtattfinden wird. So erklärte ſich wohl auch 
das Verſprechen des Innenminiſters Freiherr v. Gayl, daß 
die Regierung die Eigenart der Stämme und Länder ſchützen 
werde, ſowie die Erklärung, daß es die große Aufgabe der 
Regierung ſei, gleichmäßige Gerechtigkeit gegenüber allen 
polltiſchen Beſtrebungen. 

Weniger lhre ing, 
Frankreich verurſacht. D 


hat die Bildung der Regierung in 
as Kabinett beſteht im weſentlichen 
aus Radikalen und hat gelegentlich der Abgabe der Re⸗ 
gierungserklärung in der Kammer eine überwältigende 
Mehrheit erzielt. Man wollte ſich anſcheinend tunlichſt ge⸗ 
ſchloſſen hinter die Regierung ſtellen, um ihr das nötige 
Anſehen für die kommenden internationalen Verhandlun⸗ 
gen zu verſchaffen. Trotzdem iſt die Grundlage ſchwankend 
und das Kabinett kann jeden Tag geſtürzt werden. Die 
Regierungserklärung enthält im allgemeinen dieſelben 
Schlagworte, die man ſeit langem ſchon gewöhnt iſt: Sicher: 
heit, Schiedsgericht, Abrüſtung. Die Entſchiedenheit des 
Inhalts verbindet ſich mit einer maßvollen Form, iſt aber 
doch ein Beweis dafür, daß Frankreich ſich kreu geblieben 
iſt, und daß auch ein Sieg der Linken daran nichts zu än⸗ 
dern vermochte. Frankreichs Sicherheit bedeutet die Un⸗ 
ſicherheit der andern und wie ſeine Abrüſtung zu verſtehen 
iſt, das zeigen die Vorſchläge auf der Abrüſtungskonferenz 
in Genf. Ein beſonderes Gewicht wird auf die Beziehun⸗ 
gen zu Mitteleuropa gelegt, auch hier hat ſich nichts geän⸗ 
dert. Die Welt, die auf eine Wandlung gehofft hatte, mag 
enttäuſcht ſein. Die europäiſchen Mächte, die von der Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland eine Ent⸗ 
ſpannung der ſchweren Lage erwarten, können weiter be⸗ 
ſorgt in die Zukunft blicken. 

Indeſſen zeigt das Barometer: Gewitterſtimmung an. 
Was für Europa der Balkan, das iſt für die Welt das ſüd⸗ 
liche Amerika: ein Unruheſtelle, wo eine Revolution der 
anderen folgt, ein Umſturz den anderen jagt. Wenn aber 
in den letzten zwei Jahren immer bedrohlichere Nachrichten 
aus Südamerika kommen, wenn nun gar in Chile durch eine 
Militärrevolte die Regierung geſtürzt und die ſozialiſtiſche 
Republik ausgerufen wird, ſo geht das über das normale 
Maß hinaus. Die Weltwirtſchaftskriſe hat hier höchſte 
Spannungen erreicht und ſtrebt nach Entladungen. So 
wird die Revolution in Chile zu einem Warnxuf für die 
Welt. Die alte Regierung wollte dem Uebel ſteuern und 
ſuchte durch Sozialverſicherungen und Unterſtützungen die 
immer größer werdende Not zu beheben, doch ohne Erfolg. 
Chile wurde an ſeinen verwundbarſten Stellen getroffen. 
Salpeter, Kupfer und Kohle, die Haupterzeugniſſe des 
Landes, ſind von der großen Kriſe getroffen worden. Der 
Fall der Währung und der Mangel der Auslandszahlun⸗ 
gen haben den Umſturz bewirkt, nicht einen Sieg des Bol⸗ 
ſchewismus ſehen wir vor uns, ſondern einen Warnruf, der 
zum Nachdenken anregen kann. gr. 


Schwere Ausſchreitungen 
8 gegen Deutfche in Poſen 
Poſen. Am Donnerstag abend kam es in Kolmar zu tu⸗ 
multuariſchen Ausſchreitungen gegen Deutſche. Am 11. und 12. 
Juni ſollte in Kolmar ein deutſches Süngerſeſt ſtattfinden, 
zu welchem Zweck im Saal des Schützenhauſes eine Probe ſtatt⸗ 
fand, Während der Uebungsſtunde, an der etwa 100 Sänger 
und Sängerinnen teilnahmen, drangen plötzlich etwa 50 Men⸗ 
ſchen, zumeiſt Arbeiter der Steingutfabrik, in den Saal und 
hieben mit Knüppeln und Stuhlbeinen auf die deutſche San⸗ 
gesgemeinde ein. Auch mehrere Schüſſe fielen. Eine gioße 
ahl der Deutſchen, ſowohl Männer als Frauen, erlitt zum 
Teil ſchmere Verletzungen. Es blieb den Deutſchen nichts an⸗ 
deres Übrig, als den Saal ſluchartig zu verlaſſen und 
in dem nahen Wald Schutz zu ſuchen. Polizei erſchien erſt, als 
der feige Ueberfall ſein Ende geſunden hatte. Dem 
Ueberfall war eine auf dem Marktplatz veranſtaltete 
polniſche Proteſtverſammlung gegen das geplante deut⸗ 
ſche Süängerſeſt vorauſgegangen. Infolge des Vorfalls if 
das Sängerſeſt abgeſagt worden. f 


Die Krankheit Stalins 


Moskau. In Moskau kamen 19 deutſche Aerzte an, 
ven denen 12 in den Kreml berufen wurden, um am Kon- 
ſilium wegen der Krankheit Stalins teilzunehmen. Der 
Erfolg des Konſiliums wurde nicht bekannt gegeben. 


men ne Dann mr — unrgn 


(46, Fortſegung.) 


„Sehen Sie, das iſt wieder etwas, das nicht fein darf, Ein 
Mann errötet nicht. wenigſtens nicht jo leicht Sie werden 
auf Ihrer enen unter lauter Männern ſein. Es wird 
heikle Situationen genug geben, denen Sie nicht immer aus» 
weichen können Da kämen Sie ſchließiſch aus dem Rot, 
werden gar nicht mehr heraus Laſſen Sie ſich alſo röſten 
wie ein Neger. Wenn es nicht genügt, nehmen wir ein Prä⸗ 
parat zu Hilfe, das dem Teint nicht ſchadet und doch ſehr 
wirkſam iſt. Es ſſt alſo gar nicht notwendig, daß Sie ſo vers 
zagt find. Wir machen es ſchon“ 5 
n griff nach ſeinen Händen und führte ſie an die 

ppen. 

„Das iſt mir im Leben noch nicht paſſtert,“ konſtatlerte er, 
ehrlich geſchmeichelt. „Wie wenig es doch oft braucht, ſich 


Dank zu erwerben.“ i 

Der Abend wurde äußerſt unterhaltend. Tordy fühlte fich 
I wohl, was zur Folge hatte, daß er manches von jeiner 
letzten Nordpofreile mit Szengeryi zum beſten gad „So 
unterhaltend wird es natürlich diesmal nicht mehr fein,“ 
warnte er, als er die glänzenden Augen des Jungen Calde- 
ron unentwegt auf nich erichtet ſah „Dr. Szengeryi hat 
ſchwere Tage hinter ſich, ſehr ſchwere ſogar. Es hat ja da⸗ 
mals in allen Blättern geſtanden, daß feine Frau — fie 
war erſt zwanzig Jahre alt — kurz vor ſeiner Rückkehr ſich 
bei Sorrent ins Meer ſtürzte, angeblich aus Sehnſucht nach 
i m “ 


Rosmaries Augen zürnten. „Nur angeblich, Miſter 
Tordy?“ - 

„Gott ja! Man 
Gründe nannten. 


hat auch Stimmen gehört, die andere 
Es hieß: Sie habe zu dem Geiger Horvath. 
der mit ihr den Tod gelunden hat, in irgendwelchen Be⸗ 
ziehungen geſtanden. Welcher Art dieſe Beziehungen waren, 
wird ewiges Geheimnis bleiben. Die Toten willen zu 
ſchweigen. ; 


= Belle. 
Leſung den Geſetzentwurf 
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aufgefahren, b 


Nee englisch tische Konferenz geſcheitert 


Treueides unnachgiebig — Keine weiteren Verhandlungen in Sicht ni 


De Valera bezüglich des 
Erregung 


London. In London wurden nach mehr als vierſt ündi⸗ 
ger Dauer die engliſch⸗iriſchen Verhandlungen ergebnislos ab- 
gebrochen und auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 

Kurz nach 17 Uhr verließ Macdonald mit ernſten Ge⸗ 
ſicht das Gebäude. Ihm folgte de Valera, der wiederum von 
der Menge mit begeiſterten Zuruſen begräßt wurde. Er reiſte 
noch am Abend — immer unter ſchärſſter polizeilicher Bewa⸗ 
chung — wieder nach Irland zurück, 

In einer Erklärung an die Preſſe ſagt Thomas, die 
Verhandlungen feien mit außerordentlich gutem Humor geführt 
worden und alles ſei ruhig vor ſich gegangen. Als ein iriſcher 
Journalist de Valera fragte, wann die Verhandlungen fortge⸗ 
ſetzt würden, antwortete dieſer: „Ich würde Ihnen raten, mit 
dem nüchſten Tag nach Hauſe zu jahren“, 

Wie verlautet, beſtand de Valera während der Verhand⸗ 
lungen auf der Abſchaffung des Treueides, wobei er 
betonte, daß er dieſe Maßnahme keineswegs für eine Ver⸗ 
letzung des engliſch⸗irichen Vertrages halte. Er deutete an, 


Amerika gegen Zlottenfeierjahtre 
Waſhington. Im Zuſammenhang mit dem angeblichen 
Vorſchlag Macdonalds für eine 10jährige Ausſetzung 
aller Flottenbauten erklärte Caſtle, daß dadurch Englands 


Flottenübermacht verewigt würde. Das Staatsdepartement 


habe im übrigen bisher keine amtlichen britiſchen Vor⸗ 
ſchläge erhalten, doch würde, wie verlautet, die US A.⸗Re⸗ 


gierung ein ſolches Angebot ablehnen. 


Boiſchafter von Hoeſch bei Herriot 

Paris. Miniſterpräſident Herriot empfing Freitag 
den deutſchen Botſchafter von Hoeſch ſowie die Botſchafter 
Englands und Italiens und eine Reihe anderer Diplo⸗ 
maten. Die Unterhaltungen drehten ſich ſelbſtverſtändlich 
um die bevorſtehende Lauſanner Konferenz. Im übrigen 
ſprach auch General Weygand. der Oberkammandierende des 
franzöſiſchen Heeres, beim Miniſterpräſidenten vor. 


Erregung gegen Chile 
der ausländiſchen Staaten bei der Regierung 
wegen Beſchlagnahme der Bankeinlagen. 
Neuyort. Wie aus Santiago de Chile gemeldet 
wird, haben die diplomatiſchen Vertreter der aus⸗ 
ländiſchen Staaten bei der chileſiſchen Regierung Einſpruch 
gegen die Beſchlagnahme der Bankeinlagen in ausländiſcher 
Währung und deren Auszahlung in entwerteten Peſos ein⸗ 
gelegt. Die Verordnung, durch die das Beſchlagnahmerecht 
verfügt wird, iſt noch nicht in Kraft getreten, ſo daß die aus⸗ 
ländiſchen Diplomaten noch auf eine Aenderung oder völlige 
Unterdrückung der Maßnahmen hoffen. 


Flamiſierung der Volks- 


Einſpruch 


uns Mitteſſchuien in Flandern 


Die Kammer nahm am Freitag in eriter | 


über die Flamiſierung der 
Volks: und Mittelſchulen in Flandern an. 


hatte ſeinerzeit die Miniſterkriſe hervorgerufen. 


Die Kriegsvekeranen 
wollen in Waſhington bleiben 


Waſhington. Die Kriegsveteranen lehnten die von der Bor 
lizei zur Verfügung geſtellten Laſtwagen für den Heim⸗ 
transport ab und erklärten, daß ſie bis zur Annahme ihrer 
Forderungen in Waſhington bleiben würden. Die Stabtver- 
waltung hat die Staatsgouverneure erſucht, die durchziehenden 
Kriegsveteranen aufzuhalten, angeblich um Epidemien vorzu⸗ 
beugen. f 


bee 


„Wie häßlich!“ Rosmarles Farben Ang Zuletzt 
ſtand ein fladerndes Rot oe den ſchmalen Wangen. „Tote 
zu beſchmutzen, ft das Gemeinſte. das ich mir denken kann.“ 

Der Lord drückte ihr unter dem Tiſch die erregten Hände, 
Dr. Len warnte mit den Faber Tordy war für den Mament 
ywang ſich aber raſch. „Ich habe nur wieder 

gemeinheit ipra und welches Urtel ſie 


„Natürlich,“ beſchwichtigte Calderon. „Mein Neife iſt nur 
zuweilen etwas raſch und unüberfegt in ſeinen Ausdrücken.“ 
„Ich wollte Sie nicht kränken“ Rosmaries Finger ſchoben 
ſich über den Tiſch und legten ſich auf die des Piloten. 
Aber die Stimmung war zerriſſen. Calderon ſchlug zwar 
jofort ein anderes Thema an, aber das Geipräd | leppte 

nur mehr mühſelig fort, bis man ſich endlich knapp var 
Mitternacht zurückzog. - 

Rosmarie öffnete die Türe des Balkons, der von 'hrem 
Schla Aber nach dem Park führte. Die Glaswände der 
Treibhäufer ſchimmerten im Licht des Vollmondes wie 
Rieſenlachen unbeweglichen Silbers. Von den Beeten herauf 
kam der betäubende Duft von Heliotrop, in den ſich der von 
Lindenblüten mengte. Die weißen Marmorbänke ſahen aus 
wie Opferſteine, und wo ein Blatt ſich darauf verirrt hatte, 
machte es den Eindruck, als lei es getrocknetes Blut 

Rosmarie zog den Seidenſchal enger um ſich. Sie hatte 
nach dieſer wärmenden Hülle gegriffen, ohne zu bedenken. daß 
es ein komiſches Bild geben mußte, wenn ſie in Männer⸗ 
kleidern ſich mit dieſem kokelten Umhang ſehen ließ. 

Dr. Ley hatte recht. Es gab noch tauſenderlei. das ſie ver⸗ 
riet. Außerdem blieb ihr een nicht allzu lang mehr 
Na Iia in ihre neue Rolle hinein zu leben. In vierzehn 

Aab mußte ſie in Göteborg ſein. 

nd dann? N 51 
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Tordy war Richard Calderons Begleiter bis London Der 
Pilot litt noch immer an den Folgen feines Sturzes. Dr. Ley 
hatte ihn zwar zur Not zuſammengeflickt. aber die volle Ge⸗ 
nelung konnte ihm nur in einer Klinik werden. 
Während der Fahrt von Irland nach London er 
auf die Bitten des jungen Calderon hin noch einzelnes von 
ſeinem letzten Zuſammenſein mit Dr. Szengeryl. Er ſah, wie 
aufmerkſam ihm dieſer lauſchte und gab intime Ratſchläge: 
„Fragen Sie ihn um nichts, lieber Calderon! Um gar nichts! 


ählte er 


Dieſer Entwurf 


in Irland 


daß er nicht von feiner kompromislaſen Haltung abgehen 
da ihm bei den Wahlen das ausdrückliche Mandat zur A! 1 die 
fung des Treueides erteilt worden ſei. Da andeverjet pol 
engliſche Regierung ebenfalls zu keinem Nachgeben bereit W 
waren die Beſprechungen zum Scheitern verurteilt. Ent 

Dem „Star“ zufolge hat de Valera wührend der 0 ei 
terungen angedeutet, daß die iriſche Politit mögli 35 
weiſe einer Aenderung unterworfen würde, wenn 1 
land in Ottawa günſtige Vorzugszollverträge für ſeine a 
abſchließen könne. 


| 
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Dublin. Die Kunde von dem Zusammenbruch der Tun 
liſch⸗iriſchen Verhandlungen wurde der Bevölkerung in A 
ausgaben der de Valera⸗Zeitung „Evening Poſt“ bekann et 
ben. Ueberall herrſcht die größte Erregung. Die 1 
raſchung iſt groß, da man nicht an den Abbruch der Verf! 
lungen, ſondern an die Möglichkeit ihrer Fortſetzung 5 
einem ſpäteren Zeitpunkt glaubte. 


Türkiſche Handelsmiſſion in Warſchan 
Nach Warſchau kam eine Handelsmiſſion der T 
beſtehend aus Atis Bej, dem Vizeminiſter des Handels t 
Diemal Bei, dem Direktor des türkiſchen Exporti 


Beide Herrn wurden am 9. Juni von Außenminiſter 99 
und am Tage darauf durch Vizeminiſter Beck empfangen 


Zwei neue Jachten für Polen 

Am Donnerstag nachmittag verließen die Schulyach 
Temida I und Temida II Travemünde bei Lübek. e 
fahrt war ſehr feierlich. Das Ziel war Gdingen. den 
Mannſchaft beſtand aus 15 Perſonen und ſtand unter“ 
Kommando des Gen. Zarudsti, 


„Aationalfeie 


Wie Schweden 1 547 7 
0 3 
— das „Feſt der Fal | 


geh 

Der ſchwediſche Nationalfeiertag ’ 
— wird alljährlich in Stockholm mit einer großen Trußeg 
parade begangen, die der König abnimmt. Unſere mp 
nahme zeigt die Feſtlichkeiten im Stadion von Sto 1 
man ſieht die Truppen in Parade und Kriegsuniſd 
maleriſch aufgeſtellt. N 


— — —— — —d 


einem Wall von 


Er hat ſich ſeit jenem Un aui, 


Stacheldraht umgeben. 
dann kann man, wenn man die Minute nü 
in ſein Inneres werfen. Aber in der nächſten 
fie ſchon wieder zu Und wenn dieſe Frau zehnmal tot in 
und zehnmal aus Sehnſucht nach ihm ftarb, es war doch 1 
Verbrechen, das fie an Szengern beging. Sie hat damit ein 
Leben vernichtet.“ 8 f PN 
„Hatten Sie den Eindr Ait 
liebt hat?“ Calderons Ge wenn 
über die Knie geneigt, ; 
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und zu tut ſich eine r auß, 
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ud, daß er ſie wirklich jo ſehr 
ſicht lag während dieſer Frage 
Tordy ſah zu ihm herüber und eg ſeine Lederhandſchult 
zu langen Strängen „Er hat eigentlich nie von feiner J 
gelpro en. Ich wußte es nur von den anderen, daß er 1 
heiratet iſt. Erſt auf unſerer Rückreiſe habe ich's durch 14 
ſelbſt beſtätigt erhalten Es war in Hammerfeſt. wie 
kamen dort erſt nachts zwölf Uhr an und während ge 
anderen wie erſchöpfte Vögel in unfer bequemes Neft ſlatte, 
ten, trommelte er noch den Vorſtand des kleinen Poſtamg⸗ N 
aus den Federn, ob Briefe für ihn gekommen ſeien ine 
mochte da auch ein ganzer Stapel gelegen haben. aber ſcheen 
bar nicht das, was er erwartet halte. Am anderen Morde, 
war er auffallend deprimiert. Da wagte ich eine Frage ne 
Nen nur die Achſeln und ſagte, er Per in Sorge um tel 


rau, fie wiſſe, daß er um dieſe Zeit eintreffe, aber er babe 
eine Nachricht von ihr erhalten. f 

Ich verſuchte ihn zu beruhigen. Seine Augen waren che 
eingefallen Jedenfalls hatte er kein Minute Schlaf gefunſche 
Vielleicht ließ ich mein Mitleid zu offenkundig im * 
ſtehen, denn er gab mir noch die Erklärung. Sie iſt So 
wanzig Jahre und wir ſind noch nicht ſieben Monate ver 
eiratet. Ich begriff. , 

In Kriſtiania war er dann gar nicht 
Er benahm ſich wie ein ausgelaſſener Junge. i 
Nachricht gegeben. Zwei armſelige Zeilen Ich ſah den Be 
über feine Schulter hinweg, da ich dicht neben ihm am Bun, 
des Schalters ſtand, um meine Poſt in Empfang zu neh 18 

ur 


wieder zu erkennen 
Sie hatte ihn 


Damals — ſehen Sie, Miſter Calderon — ſchon dagel 
habe ich dieſe mir völlig unbekannte Frau gehaßt. Ein De j 
das einen Mann, der nach zwölf Monaten ſteter Gefahr nes 


Hauſe kommt. mit zwei!! eilen empfängt. iſt ein herzlos“ 


Temperamentseug 45 


eſchöpf. 
Ein langes Schweigen folgte Tordys 
(Fortſetzung folg 
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takt und en Schirmgitter, Selektionswähler, 
geheizte Röhren, Wellenfalle, geeichte Skala! Sie 
5 en Knopf und ſpielen nach Belieben die Stationen 

nzen Welt herab!“ — Meine Skepſis war erſchüttert. 
ein Wunderwerk unſerer Konſtrukteure. Jeder fort⸗ 
Bez kulturfreudige Menſch muß es haben! Jeder 
aachen it Radiohörer!“ — Der Teufel, ich hatte 
M nde gar nicht bemerkt, unter den Vieren zu ſein! 
er Sie dienen damit der öſterreichiſchen Wirtſchaft!“ 
cat — hätte ich faſt geſagt. Aber ich brach 
der Freundlichkeit dieſes öſterreichiſchen Herrn zuſam⸗ 
Es er iſt denn heutzutage mit unſereinem freundlich? 
voll ſchien wirklich vergebens, noch ohne Radio leben 
Aen. Mein Nachbar konnte mit dem ſeinen ſogar ſen⸗ 
wenigſtens durch die Mauer zu uns herüber. — 


ü h 5 4 
N aher, dritter, vierter, ſondern fünfter Oeſterreicher, Pa⸗ 


Fr hören die ganze Welt der Reihe nach herunter 
dap zauberte Wien herbei — es war reizend. Dann 
nnerſt — ein donnerähnliches Krachen, daß ich glaubte, 
es N ſei etwas explodiert! Geiſtesgegenwärtig riß ich 
er de pier weg, damit es nicht zu brennen beginne — 
inte freundliche Herr lächelte. Er hatte recht, denn es 
g e nicht, ſondern Zürich kam, Kattowitz, ſogar Heils⸗ 
„Chener Name, dachte ich bei dem Gebrüll, 
tten okal und Brody möchte ich gern hören!“ Aber ſie 
Aue geblich noch keinen Sender. Schade. 

en ich muß jagen, ich war wirklich verblüfft. Be⸗ 
it, d über Wien. Was war das für ein freundlicher 
IN * da jedem Sänger, Muſiker, Redner, allen Schall⸗ 
bon N mit wohltönendem Organ einen entzückenden Ser⸗ 
Atte Wie freundlich die Menſchen durch das Radio 
1 Wahrhaftig, ich war ſtolz. unter die Fünften zu 
jr — „So, nun ſchön behutſam drehen! Hier die 
ahl Sendeorte — die ganze Welt im Radio!“ Damit 
N er ſich und überließ uns unſerem Schickſal. 
5 Frau riet mir, mich mit Wien zu begnügen; der 
r ſei zum Küſſen] Aber mich verlockte die weite 
fl. ich drehte. Teufel, Teufel, was war da geſchehen! 
Ben hes Gebrüll! Meine Frau kürzte ſich in der Ven, 
0 ung auf einen falſchen Knopf. Jeſus, Maria und 
And d War denn eine Höllenmaſchine drinnen? Ich ſuchte 
rte ehte irgendwo — ach, alles um mich drehte ſich, ich 
icht nur die ganze Welt, ich hörte alle Engel ſingen! 
du erbeijen war es meiner Frau doch gelungen, das 
nde Ungeheuer zum Schweigen zu bringen. Dieſes 
Mun wert der Technik hatte uns den Schweiß auf die 
en, Wir waren unter die Fünften geraten! 
dufte dachwor, das Monſtrum nicht mehr anzurühren. Wer 
mit enn, was alles da noch geſchehen konnte! Was uns 

dem Fortſchreiten der Technik und der Aktion „Kauft 
iſche Waren!“ noch bevorſtand! Schließlich wollte 
Ipparat — Entweihung dieſes Wortes, wenn ich 
Stopfapparat meiner Frau dachte — nicht kaufen 


ügel, ſondern um Menſchen ſingen zu hören. 

| je Bern Tages kam der freundliche Herr wieder. Dem 
\ dent jetzt ein ſicheres Geſchäft verſchlagen, dachte ich 
5 „Nun, wie geht es, haben Sie geſtern noch 
ut gehört? Fabelhafte Zigeunermuſit!“ 

At“ aur haben bloß alle Engel ſingen gehört! Hinaus, 
ar Nimnterwiederjehen mit dieſem hinterliſtigen 
zeleln Will mir das Ausland, das ich ſo ſehr liebe, 
Aten! Ich müßte ja der ganzen Welt den Krieg er⸗ 


Ki 


Ich 
ic Seht verſtehe ich die Japaner in Schanghai; wahr: 
en haben ihnen chineſiſche Agenten ſolche — ſolche 
nuch auben ins Haus geſchwindelt! Sie bringen uns 
8 leicht um den Anſchluß an Deutſchland, ja 
N . um die Donauföderation!“ 
| freundliche Herr lachte impertinent. „Aber, bitte, 
g 
9 der Firma hat wi ſchon ſechsundzwanzig ſolche Apparate 
N Aug sangen Welt abgeſetzt; zur vollſten Zufriedenheit der 
den du harren noch dreitauſendvierhundert Stück in un⸗ 
lee agazinen! Sie müſſen Geduld haben. Der Apparat 
liter 
0 


Derniere creation der Radiotechnik. Er hat Schirm⸗ 
udirekt geheizte Röhren, Selektionswähler, Wellen⸗ 
geeichte Skala. Garantierter Auslandempfang. 
beit Möglich“, ergänzte ich denn ſo weit hatte ich den 
laſchon in üs. Bei Schirmgitter und Wellenfalle 
di 0 leider die Vorſtellung nicht los, die ſich mit einem 
enſchirm und einer Mauſefalle verbindet. 
zuverſichtliche Herr drehte wieder an, während 
dau ait ane flu dibereit an der Tür harrte. Aber 
Tonſtücke und ſonore Reden 
Wie tat er das, der Hexen⸗ 


I 


Mn 


spe. Budapeſt, Prag, 
0 ſeh emberg. — „Was iſt's mit dem Laaer Berg? 
barten t doch auch ein Sender!“ — 
e Welt drängte ſich um uns. Lächelnd wie ein Zau⸗ 
ö pfahl ſich der freundliche Herr. „Sie werden kaufen!“ 
a ob meiner raſchen Kritik, wagte nicht 
5 zweifeln. Meine Frau war begeiſtert. 
De N55 mit dem Monſtrum allein war, drehte ich vor⸗ 
g kala hits. Noch nichts. Da — ein Krach; ich ſehe auf 
Budapeſt! Merkwürdig, daß in den meiſten 
r Krawall geſendet wird! Alſo weiter. Das 
rd zum Pfeifen, Gellen, Jaulen. Ein Schreien, 


Von Leopold Kern. 


als ob in dem Apparat ein Menſch geſpießt würde! Doch, ich 
wußte nun ſchon den Griff, um ihm die Gurgel abzuſchnüren. 

Und der Proſpekt troff von „einfachſter Bedienung“; 
der freundliche Herr hatte es ſpielend getroffen; nur ich traf 
es nicht, ich würde mein Lebtag nicht zu den Fünften ge⸗ 
hören! Gräßlich! Nur von dem Pfeifen, Schreien, Jaulen 
enthielt der Proſpekt kein Wort, und ausgerechnet das kam 
am häufigſten vor. Oder ſollte es das Selbſtverſtändliche, 
alles andere jedoch die köſtliche Ausnahme ſein? Aber wozu 
verſprechen ſie einem die ganze Welt, wenn ſie dann nicht 
einmal Budapeſt halten können? — Meine Frau verfolgte 
in Angſtausbrüchen meine Taſtverſuche mit den kehlenſtarken 
Knöpfen. Entweder hörte ich den ſanften Herrn vom Radio 
Wien — oder die Schlacht bei Schanghai, beziehungsweiſe 
Heilsberg. Man ſollte es beſſer Unheilsberg nennen. 

In meiner Verzweiflung horchte ich meine Umgebung 
vorſichtig nach ihren Erfahrungen in puncto Lautſprecher 
aus. Der Briefträger tat ſehr entrüſtet, daß ich einen Ap⸗ 
parat habe, ohne Mitglied der Ravag, alſo Fünfter zu ſein. 
Das auch noch! Der Kohlenhändler hatte auf das Radio 
eine Wut. Sein Nachbar handelt mit ſolchen Höllenmaſchi⸗ 
nen und hat auf die Straße zu einen Rieſenlautſprecher. — 
Aber er wird ihn mit einem Kohlenbrocken einwerjen; 
meiner Seel’, hat er gejagt, denn das Luder ſtört ihn mit 
ſeinem Gebrüll beim Kohlenſchaufeln! 

Er gab mir den Rat, den Kaſten hinauszuwerfen. 


nterhaltung und 


Das durfte ich nicht, denn er gehörte noch nicht mir. 

Den Elektrizitätsmann hielt ich mit Recht für autori⸗ 
tativ. Richtig, er hatte einen Achtlampenapparat. Auf 
meine Klage erwiderte er nur, das müſſe einem das Gefühl 
geben! Aber mein Gefühl ging doch dabei kaputt! Er baſtle 
ſchon zwölf Jahre und kriege Heilsberg auch oft nicht; habe 
er es aber, jo ſtelle ſich nachher heraus, daß es Bratiſlava 
ſei! Das tröſtet mich. Nicht einmal ein Achtzehn⸗ — oder 
hatte er Nachtlampenapparat geſagt? Wie ſollte da der 
meine mit dreien für die ganze Welt reichen! Unmöglich! 
Und mit Gefühl, hatte er geſagt da war mir geholfen. 

Fragte ich noch einen Sänger, der ſchon zwanzig Jahre 
in unſeren Hof kommt. Der war doch muſikaliſch. Aber er 
lachte wie über einen guten Witz! Er habe ſeinen Radio⸗ 
apparat im Bauch und ſeine Kehle ſei ſein Trichterlaut⸗ 
ſprecher. Auf den könne er ſich verlaſſen — wenn ſchon nicht 
bezüglich deſſen, was herauskommen ſoll, ſo doch, was hinein⸗ 
gehört. Er brauche keine Antenne und keinen Netzanſchluß. 

„Aber deſto mehr Strom,“ fügte ich hinzu. 

Als mich ein Freund fragte, warum ich denn ſo blaß 
ausſehe, erwiderte ich, daß ich beſtrebt ſei, unter die fünften 
Oeſterreicher zu gelangen. Worauf er mich beſorgt anſah 
und raſch wegging. — Doch der freundliche Radioagent fürch⸗ 
tete ſich nicht vor mir. Eher umgekehrt. Er kam ſieges⸗ 
ſicher und verließ mich mit meinem Geld. 

„Alſo bitte, nur mit Gefühl. Es geht allen ſo. Zu⸗ 
erſt muß man ſchimpfen und dann kaufen. Der freundliche 
Herr vom Radio Wien wird auch Sie verſöhnen!“ 


Möglich. 
Jeder Forkſchritt muß mit einem Stück Wohlbehagen er⸗ 
kauft werden, ſeufzte ich und drehte die Skala auf Heilsberg. 


Das Herz in der Anatomie 


Von Kurt Münzer. 


Mein Freund Albert Wald hat mir dieſe Geſchichte er⸗ 
zählt. Er iſt in Wien ein tüchtiger Chirurg. Trotzdem ſein 
Beruf ihn das Leben und den Menſchen ihrer letzten Ge⸗ 
heimniſſe entkleiden läßt, glaubt er doch an Kräfte und 
Vorgänge, die aller Naturgeſetze ſpotten. 

Aber da iſt ſeine Geſchichte. Der junge Student der 
Medizin Albert Wald erhielt in ſeinem zweiten Semeſter 
eines Tages ein menſchliches Herz zum Präparieren. Es 
ſtammte von einer Leiche, die er ſelbſt nicht geſehen hatte. 
Man hatte vor etwa acht Tagen auf den Schienen der Bahn 
nach Budapeſt die Tote gefunden. Der Kopf war ihr von 
den Rädern glatt vom Rumpfe getrennt worden und nir⸗ 
gends zu finden; er mochte weit fortgeſchleudert worden ſein. 
Niemand hatte fi gemeldet, der ein Mädchen vermißte die 
Tote hatte nichts bei ſich, was einen Schluß auf ihren 
Namen, ihre Herkunft erlaubt hätte. So war ſie in die 
Anatomie gekommen und wurde zu Präparaten für die 
Studenten verarbeitet. Ihr Herz war es, das der Student 
Albert erhalten hatte. Er ſaß an dem Präpariertiſch in 
ſeiner weißen Schürze. Es war ſchon ſpät. Die Aſſi⸗ 
ſtenten, die Studenten entfernten ſich allmählich, dreh⸗ 
ten ihre Lampen an ihren Plätzen aus, auf den Gange 
ſchollen Stimmen, Begrüßungen, Verabredungen, Witze, 
Albert hielt das Herz in der Hand. 

Albert war in Sorgen. Seit acht Tagen war er ohne 
Nachricht von ſeiner Braut. Sie war Zahnärztin in Buda⸗ 
peſt, und ſie warteten nur die erſte beſtandene Prüfung von 
Albert ab, um zu heiraten. Sie war Waiſe, ſtand ganz 
allein. Sie liebten einander ſeit ihren Kinderjahren. Vor 
fünf Tagen hatte Albert ſeinen Namenstag — und Anna 
hatte nicht Ren Sein Brief war ohne Antwort ge- 
bleiben. Was ging da vor? Albert war arm, er hatte 
kein Reiſegeld für Budapeſt, aber heute noch wollte er 
telegraphieren, heute, wenn auch die Abendpojt nichts ge⸗ 
bracht haben würde. Er ſeufzte tief und ſah ſich ſofort er⸗ 
ſchrocken um. Aber ſchon war er allein im Saal. 

Albert griff nach dem Meſſer, um den Querſchnitt durchs 
Herez zu machen. Di ſcharfe Schneide funkelte dem Anſatz 
der großen Schlagader entgegen — da durchfuhr es den 
Studenten wie ein elektriſcher Schlag: das tote Herz in 
ſeiner Linken hob ſich, pulſte, erwärmte ſich, lebte, zuckte. 
Alles drehte ſich um den jungen Mann; er ließ das Meſſer 
fallen, es klirrte laut auf dem ſteinernen Tiſch. Und der 
entſetzte Student, deſſen Hand von einem Krampf um das 
Herz geſchloſſen wurde, ſpürte deſſen Klopfen wie elektriſche 
Schläge in ſeinem Leib. Grauen ſträubte ſein Haar, und 
zugleich ging ein Hauch an ihm vorüber, ein Wehen, ein 
Duft, mitten durch das Gewühl der widrigen Gerüche, 
ein Mandel⸗ und Veilchenduft wie von einem jun⸗ 
gen Frauenweſen, und ein ganz leiſes, fernes Flüſtern 
zitterte darin: „Tu mir nicht weh — — _“ 
Hier ließ der Student das Herz fallen. Das Licht 
flackerte auf und erloſch. In dieſer Finſternis hatte Albert 
eine helle, klare Viſion: Vor ihm auf dem Tiſch mit den 
Abflußrinnen, lag Anna, ſeine Geliebte; ſie war tot. Durch 
ihre Bluſe ſchimmerte, weiß wie Alabaſter, ihre Schulter, 
aber ihr Muttermal war nicht erblaßt. Auf der linken 
Schulter trug ſie ein winziges, rotes Lindenblättlein, mit 
dem ſie bei der Geburt zn geweſen war... Da gab 
es draußen im Gang ufen und Lärm. „Kurzſchußl“ 
rief eine Stimme. „Es brennt im Hörſal!“ 

Jemand riß die Tür zum Präparierſaal auf und rief 
hinein: „Iſt wer da? Hallo, hallo!“ Der Student ant⸗ 
wortete nicht. Er zitterte und fror, ſeine Zähne ihftgen 
aufeinander. Er war nicht feige vor Wirklichkeiten. Aber 
das Unbegreifliche ließ ſein Blut en Er tappte ſich 
durch den dunklen Saal, fand endlich die Tür. Mit La⸗ 
ternen liefen die Anatomiediener an ihm vorüber. 

Albert Wald langte ohne Hut und Mantel in ſeiner 
Stube an. Auf dem Tiſch lag ein Brief aus Budapeſt, aber 
er zeigte nicht Annas Hand. Er war von der alten Frau, 
die dem jungen Mädchen die Wirtſchaft beſorgte. Sie ſchrieb 
in ſchlechtem Deutſch, ſie wundre ſich, daß Albert an das 
Fräulein ſchriebe, da dieſe doch nicht zurü ekehrt ſei; denn 
das Fräulein Anna ſei doch vor acht Tagen nach Wien ge⸗ 
reiſt, um ihren Verlobten an ſeinem Namenstag zu über⸗ 
raſchen; ſie habe nach vier Tagen zurückkehren wollen. — 
Was denn mit ihnen beiden jei? — — — 


Der Student zitterte nicht mehr; denn plötzlich wußte 
er alles. Er verließ ſeine Stube und lief zur Anatomie 
zurück. Man hatte dort die vorhandenen Gasflammen an⸗ 
gezündet. Es war ein flackerndes, geſpenſtiſches Licht im 
Haus. Der Student ſtieg geradenwegs in den Keller hinab, 
klopfte den Diener heraus und bat um Einlaß; er wolle 
die zuletzteingelieferte Leiche ſehen, jenes Mädchen, das man 
kopflos auf den Eiſenbahnſchienen gefunden habe. Der 
Diener kannte den jungen, fleißigen Studenten und ließ 
ihn ein, obſchon der Zutritt ſonſt verboten war. 

Albert trat in den furchtbaren Keller. Da lagen in 
Regalen zwiſchen Eis die Leichen. Offene Gasflammen 
zuckten auf und ab. „Hier“, ſagte der Alte und wies auf 
ein Brett, wo der Rumpf einer Frau lag. Der Student 
hob die linke Schulter hoch. Er ſchrie nicht auf, als er dort 
ein blaſſes Muttermal fand, ein kleines Lindenblatt — — 

Es iſt nie aufgeklärt worden, wie Anna ums Leben ge⸗ 
kommen war, ob durch einen Mord oder durch, einen Un⸗ 
glücksfall. Albert iſt Junggeſelle geblieben. Auf ſeinem 
Arbeitstiſch ſteht ein Glas mit einem gut erhaltenen, ſchönen 
Mädchenherzen in Spiritus. Es gibt Leute, die, ohne die 


Geſchichte dieſes Herzens zu kennen, behaupten, ſie 
hätten den berühmten Arzt oft im Zwiegeſpräch mit 
dieſem konſervierten Muskel getroffen. 5 
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Kreuzworträtſel 

Senkrecht: 1. Singvogel, 2. Metallbehälter für Paſten 
und Cremes, 3. künſtleriſches Werk, 4. chineſiſcher Hafenarbeiter, 
5. Anmeldung einer Waren» oder Geldſendung, 6. Aufzugsvor⸗ 
richtung für Perſonen, 8. künſtliche Waſſerſtraße, 9. Sternbild. 
10. europäiſche Hauptſtadt, 11. brauner Farbton, 14. engliſcher 
Dichter, 15. Gefäß, 16. Gewürz, 17. Einzelvortrag, 20. Fluß in 
Oſtpreußen, 21. Sportsmannſchaft. 


Waagerecht: 1. Drama von Wolfg. von Goethe, 3. Geld⸗ 
inſtitut, 5. altteſtamentliche Geſtalt, 7. ſcharfe Wegekrümmung, 
8. Handelsgewicht, 10. ſchöner Vogel, 12. Zahlwort, 13. beliebtes 
Kartenſpiel, 14. Familienangehöriger, 16. heiliger Stier, 18. 
Nebenfluß des Rheins, 19. gepolſtertes Möbelſtück, 20. Monats⸗ 
name, 22. Raubtier der ruſſiſchen Steppe, 23. Getreideſpeicher, 
24. Wald⸗ und Heidepflanze. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Illuftriertes Box- Puzzle“ 
SIEBEN 
ZE 
WINTER 
HE L EN E 


Der alte Hirt 


„Bei Gott, ich glaube, der Stammler hat geſtern abend 
eins über den Durſt getrunken; er hat den ganzen Weg ein⸗ 
enommen und hat, der immer ſchweigt, unabläſſig mit ſich 
ſelbſt geſprochen. Aber, ob er vom Wein betrunken war? 
Drei Tage verließ er ſeine Hütte nicht; und da er⸗ 
fuhren alle ſein Unglück: Guiral, der Bauer der Manicodie, 
hatte, zum erſtenmal ſeit vierzig Jahren, den Stammler 
für die Sommermonate nicht gedungen. Armer Stammler! 
Seit vierzig Jahren hat er einen Teil ſeines Lebens in der 
Almhütte verbracht. Er kennt die Berge genau, iſt auf 
ihnen der Reihe nach Hirtenjunge, Viehhüter, Hirte, Käſer 
eweſen, und jetzt auf einmal nichts mehr ſein, das iſt hart. 
Nein, der Stammler konnte ſich nicht dareinfügen, den Reſt 
ſeines Lebens in dieſem Loch im Tal zu verbringen, zwiſchen 
Wäldern und Felſen, wie die Holzpantoffler dort unten, 
dieſe Nichtsnutze. And weshalb dieſe Schande, weshalb? 
Brei it er über fünfundſechzig, aber er verſteht ſich auch 
ute noch beſſer als mancher andere auf die Leitung einer 
Käjerei und auf das Vieh. Und wenn man bedenkt. daß 
Guiral einen Jungen vorgezogen hat, einen Jungen, der 
etwas von Maſchinen weig! Ach, du elende Welt, du elende 
Welt! Iſt das gerecht? Ich frage: Iſt das gerecht? Und 
der Stammler fraß ſeine Wut in ſich hinein. 
„Er wird davon noch krank werden,“ ſagten die Leute. 
Tatſächlich war der Stammler nicht mehr der alte; ſein 
Rücken krümmte ſich, ſein Bart wurde weiß, er verlor Durſt 
und Appetit und magerte entſetzlich ab; ine lange Naſe, 
die noch krummer erſchien als ſonſt, durchſchnitt das ganze 
ſchwarzgefurchte Geſicht. Er irrte durchs Dorf wie ein ver⸗ 
lorener Hund; arbeitete bald bei dem einen, bald bei dem 
andern, denn es war um die Zeit der Heuernte. Aber man 
ſah ihm an, daß ſein Herz nicht bei der Arbeit war; der 
Aerger und die Sehnſucht nach den Bergen ließen ihm keine 
Ruhe. Manchmal verſchwand er für drei oder vier Tage; 
kehrte er dann zurück, ſo glänzten ſeine Augen ſtärker, ſeine 
Wangen waren röter, ſeine Geſtalt war gerader, und 
ſeinem Bart, jeinem Haar, jeiner Kleidung entſtrömte ein 
würziger Bergduft: Wind, Kräuter, Molke und Kuhmiſt. 
Was wollt ihr: wenn dem Stammler das Heimweh nach 
den hohen Almen den Kopf verdrehte, wußte er nicht mehr, 
was er tat, er floh ins Gebirge, irrte um die Hürden, die 
Almhütten, belauerte ſein früheres Leben, und weil er es 
nicht mehr führen durfte, war er eigentlich ſchon jetzt ein 
toter Mann. Aber wie ſoll man das den Menſchen im 
Tale begreiflich machen? Die zucken ja doch nur die Achſeln 
und ſagen: „Der Stammler iſt nicht mehr recht bei Ver⸗ 
ſtand! Er iſt nicht mehr recht bei Verſtand!“ 
* 


* 
* 


Eines Morgens, noch ehe die Jagdzeit begonnen hatte, 
wurde der Stammler mit der Flinte auf der Schulter ge⸗ 
ſehen. Er gab keinen Gruß zurück, und unter dem breit⸗ 
krempigen Hut leuchteten ſeine Augen wie zwei Glutſtückchen. 
Einen Augenblick dachten die Leute, der Stammler wird 
irgendein Unheil anrichten, aber ſobald ſeine lange, hagere 
Geſtalt hinter den Hecken verſchwunden war, vergaßen ſie 
ihn auch ſchon. Der Stammler ſchritt auf dem Pfad der 
Ziegen und der Holzfäller dahin; irgendein Gedanke ſchien 
ihn vorwärts zu treiben; er kletterte eilends die bewaldeten 
Hänge hinan, auf felſigen, von Wurzeln durchwachſenen 
Pfaden. Mit geſenktem Kopf und zuſammengepreßten 
Lippen ſchritt er aus und wich nicht von ſeinem Wege ab. 
Erſtaunte Menſchen hielten ihn an: „Guten Tag, Menſch. 
Wohin gehſt du?“ Aber der Stammler ſchien ihre Worte 
nicht zu hören und beſchleunigte nur ſeine Schritte. 


Um vier Uhr nachmittags hatte er die hohen Weiden 
bei den Wäldern von der „ erreicht, die Stelle, 
die den Namen „Tranchees de Laquerrie“ trägt. Es iſt ein 
düſterer, öder Fleck, beſchattet von dunklen Tannen, durch⸗ 
ogen von großen Felſenſpalten, die aus dieſem Teile des 

aldes ein ſchauerliches Chaos machen: bei jedem Schritte 
drohen verräteriſche, von Laub verborgene Schluchten, tiefe 
Abgründe; von allen Seiten dunkeln natürliche Gräben, die 
das Auge nicht zu erfaſſen vermag, und in den heißeſten 
Hundstagen bildet ſich in dieſen Abgründen Eis. Der 
Stammler ſchritt eine Weile neben den Schluchten einher; 
manchmal ſtießen ſeine Holzpantinen gegen ein Kuhſkelett; 
dann blieb er ſtehen und betrachtete mit irrem Blick die von 
der Zeit gebleichten Knochen; er lächelte ſeltſam. 

Zbwiſchen den Wipfeln der Fichten ſah man, tief unten, 
das weiße Band einer Straße, und in der . Luft 
die bläulichen Dächer von Condat. Aber der Stammler 
kümmerte ſich nicht darum; er kehrte dem Tale den Rücken 
und ſtieg höher, immer höher. Nun erklomm er die Felſen⸗ 
klappen und mit einem Male begrüßte ihn der grüne Berg. 
Die ganze Manicodie blickte ihm entgegen: der unendliche 
Himmel, die gebuckelten Weiden, die roten Herden, die 
Hütten, in denen die Käſewirtſchaft betrieben wurde. Jetzt 
begrüßte auch er die Gegend und legte ſich hin, zwichen dem 
üppigen blauen Enzian; er begann, wie einen Priem, die 
bitteren Kräuter zu kauen; ihr Geſchmack erfriſchte ihn. Der 
kühle muntere Wind ſtrich über die Weiden hin. Hier, auf 
den Höhen, iſt es wenigſtens hell, nicht wie unten in dem 
elenden Tal, wo alles die düſtere Farbe der Fichten hat! 
In den 8 Geruch der Kräuter miſchte ſich der zarte 
Duft wilder Stiefmütterchen; all das belebte auch heute, 
wie immer, den Stammler, berauſchte ihn. 


Die Herden weideten, ihre Glocken tönten leiſe; die 
Stimmen der Hirten trugen dem Stammler vertraute 
Worte zu, die er früher oft gehört hatte und die nun 
für immer in ſeinem Gedächtnis hafteten und in ſeinem 
Herzen einen ſtumpfen Schmerz erweckten. 


Der Abend ſank nieder; der Stammler kroch behutſam 
bis zu einer geſchützten Stelle. Hier, hinter den Baſaltfelſen 
wartete er, die Flinte in der Hand. n der Ferne ragte 
violett die Gebirgskette des Cantal und des Monts Dore 
hoch, aber der Stammler ſah ſie nicht, ſeine Augen hafteten 
an der Käſerei, ſie ſtand dort, faſt in Greifnähe, die grauen 
Mauern verſchwammen in den Schatten, über dem Dache 
kräuſelte fi der Rauch, der dem Schornſtein entſtrömte. — 
Wenn er bedachte, daß er ſein ganzes Leben in dieſem Bau 
verbracht hatte, und jetzt hat er einem anderen Platz 
machen müſſen! Nein, es gibt keinen Gott, gibt auf der 
Erde keine Gerechtigkeit! Gibt nicht, nichts! 

Vor der Tür erſchien ein fetter Mann; der Stammler 
unterdrückte einen Fluch und brummte in ſeinen Bart: „Ich 
hab' es ja gewußt. Jeden Mittwoch kommt er herauf. Das 
Schwein!“ Er hob die ame und zielte lange auf Guiral, 
dann aber ließ er die Waffe wieder ſinken und flüſterte: 
„Nein nein! Auf dieſe Weiſe ginge es zu raſch!“ 


Ign der Stille der Nacht ſpritzte die Milch in die Holz⸗ 
eimer. Der Stammler mußte auf die Lippen beißen, um 
nicht laut aufzuſchreien. Er fühlte, wie ihn der Wahnſinn 
ankam: er muß nee hinlaufen, die ſchweren Euter 
packen, noch ein letztesmal zwiſchen den Fingern die warme, 
nach den Bergen duftende Milch rinnen fühlen 

Der Mond ging auf. In der Hürde lagen die Kühe, 
dicht aneinander geſchmiegt, und wiederkauten leiſe. Die 
Männer hatten ſich in die Käſerei zurückgezogen. Der 
Stammler ſah durch das kleine Fenſter das rote Licht der 
Oellampe. Er ſtand auf. Die Flinte in der Hand, ſtrebte 
er auf das Gebäude zu. Die Hunde wurden unruhig, dann 
aber erkannten ſie ihn und leckten ihm die Hände. Er preßte 
ſich gegen die Mauer und ſah durch die ſchmutzige Scheibe 
drei Männer, die ſtumm in der Herdecke ihre Pfeifen rauch⸗ 
ten: Guiral ſaß im Lehnſtuhl, ihm gegenüber der andere, 
der Hirt ſchlummerte auf der Bank; im Hintergrund ſtan⸗ 
den noch immer in einer Reihe die drei Betten; in den 
Schatten glänzte ein Flintenlauf; die Herdflamme ſpiegelte 
ſich in den Käſepreſſen und in den Rahmſchöpfern. — 
Der Stammler betrachtete all das und zog den ſäuer⸗ 
lichen Geruch des Quarks ein. — — — 8 
Er ertrug es nicht länger, ſchlich vom Fenſter fort und 
ſtreckte ſich auf ein . unter dem Giebel. Ein 
Gefühl unſäglicher Troſtloſigkeit hatte ihn erfaßt, er wieder: 
holte bei ſich bis zum Wahnſinnigwerden: „Wozu? N 

Seine Hände ſpielten mit der Flinte, der kalte Lauf 
ſtreifte ſein Kinn. . .. Es wäre jo raſch vorüber, dennoch 

Die Haustür knarrte, gähnend traten die Männer her⸗ 
aus, ſchlugen ihr Waſſer ab und dann fiel wie ein Peitſchen⸗ 
hieb Guirals Stimme auf den Stammler nieder: „Hundert 
Stück ſeit dem Juni! Das nenne ich gute Arbeit, gute Ar⸗ 
beit! Laßt mich mit dem Stammler in Ruhe, der taugt 


Der ſolide Teppich 


Von Albert Jean. 


Der Baron d'Indals drückte auf den Knopf der elektri⸗ 
ſchen Klingel und ſagte zu dem bald darauf erſcheinenden 
A e dale den Saberel Bitten, fi bemüh 

„Ich laſſe Frau Laborel bitten, ſich zu mir zu bemühen. 
Ich habe mit ihr zu reden.“ 

Wenige Minuten ſpäter betrat die Frau des Hauſes, 
bei der er ſeit zwei Monaten zu Miete wohnte, das Zimmer: 

„Sie wünſchen mich zu ſprechen, Herr Baron?“ 

„Ja, gnädige Frau!“ antwortete Herr d' Indals mit 
größter Ruhe. 

„Worum handelt es ſich, wenn ich fragen darf.“ 

Der Mieter wies mit einer Kopfbewegung gegen den 
Plafond. 

„Hören Sie!“ k 

Aus der oberen Etage vernahm man deutlich die Klänge 
eines Klaviers, auf dem zwei ungeübte Hände die „Sonate 
Pathetique“ N bearbeiteten. 

„Genau vor zwei Stunden und fünfundzwanzig Minu⸗ 
ten hat dieſer N Lärm ſeinen Anfang genommen!“ 
bemerkte Herr d Indals froſtig, zur Kontrolle ſeine Uhr aus 
der Taſche 0 0 ; 

Frau Laborel errötete bis unter die Haarwurzeln: 

„Ich bin in der Tat untröſtlich, mein Herr.“ 

l ‚Sie begreifen, gnädige Frau, daß das Zimmer un⸗ 
möglich zu bewohnen iſt, wenn man die In Sn dieſes In⸗ 
ſtruments genießen muß, das täglich zehn Stunden lang 
malträtiert wird.“ 5 

Frau Laborel ſtieß einen kleinen Schreckensſchrei aus: 

„O! mein Herr, Sie haben doch hoffentlich nicht die 
Abſicht, uns zu verlaſſen?“ N 
G Baron erwiderte mit einer ſie ſtark entmutigenden 

ſte; 


Geduld geliefert zu haben. Aber wenn ich hier noch länger 
1 bleibe. würde ich mir unbedingt ein Nervenleiden 
zuziehen.“ g N i 

Frau Laborel wagte einen Einwurf: 

„Ehe Sie einen definitiven Entſchluß faſſen, Herr 
Baron, geſtatten Sie mir wohl, mich mit der Dame von 
oben in Verbindung zu ſetzen?“ 

„Ah! eine Dame iſt es?“ x : 

„Ja, mein Herr. eine Witwe, die ganz allein lebt. Eine 
ſehr ſchätzenswerte Frau! Diejes, Klavier iſt ihre einzige 
Zerſtreuung, ihre einzige Freude! 

„Sit fie Ihnen peiſönlich bekannt?“ 

„Ein wenig. Ich begegnete ihr mehrere Male auf der 
Treppe; wir wechſelten ein paar Worte miteinander. Eines 
Nachts fühlte ſie ſich nicht wohl und klopfte gegen den Fuß⸗ 
boden ihres Zimmers. ... Da hier alles zu hören iſt. was 
dort oben vorgeht, eilte ich zu ihr hinauf und ließ den Arzt 
holen. Ich nen daß ſie mir aus dieſem Grunde ihre 
Dankbarkeit bewahrt hat. 4 iſt ihr nichts lieber, 
als mir nun ihrerſeits nach Möglichkeit gefällig zu ſein.“ 

„Dann unterbreiten Sie ihr alſo meinen Vorſchlag!“ 
erklärte er... „Ich hege keinesfalls die inne ſie ihrer 
Lieblingsbeſchäftigung zu berauben, nur wünſche ich drin⸗ 
gend, deren Wirkung abzuſchwächen .. Sagen Sie ihr, daß 
ich geneigt ſei, eine Korkauflage für das Parkett ihres Sa⸗ 
lons machen zu laſſen. And wenn darüber noch ein dicker 
Teppich gebreitet wird, ſo iſt damit der Schall des fatalen 
Klaviers gedämpft.“ a f a 

Frau Laborel wandte ein: „Ich will dieſe Beſtellung 
gern übermitteln. Nur wird die Verwirklichung große Un⸗ 
koſten verurſachen.“ 9 5 5 8 

„Die nehme ich auf mich!“ entgegnete hochmütig Baron 
d'Indals. 5 5 Mr 

m gleichen Moment verletzte ein falſcher Ton aufs 
raufamſte das Trommelfell des Barons, der von ſeinem 
Fauteull nervös in die Höhe ſprang. - ; 
„Warten Sie nicht mehr 1. 75 Gehen Sie ſogleich 
hinauf: ſchon aus Rückſicht auf thoven!“ flehte er. 

Mit raſchem Griff ordnete Frau Laborel ihre Friſur 
und warf noch ſchnell einen Blick in den Spiegel! „Einver⸗ 
ſtanden! Ich will alles tun, die Angelegenheit beſtens zu 


erledigen.“ 5 
. . Nach Verlauf von einer Viertelſtunde kam Frau 
Laborel cus dem oberen Stockwerk in ihre Wohnung zurück. 
„Nun?“ fragte der Baron fie ängſtli — 
„Die Dame willigt ein, wenn ſie eine Bedingung ſtellen 
darf ... Sie bittet, ſelbſt die Farbe des Teppichs beſtimmen 
zu dürfen, weil dieſe mit derjenigen der Vorhänge und 
Tapeten harmonieren ſoll.“ a 


habe verlieren müſſen!“ 


e: 
„Ich glaube Ihnen den Beweis meiner grenzenloſen 


ja zu nichts; was ich durch den zwanzig Jahre lang an 

i Der Stammler hiel 
Flinte feſt und ziſchte zwiſchen zuſammengebi 
Zähnen: „Ah, du Schwein! Du Schwein!“ Delle * 


Die Männer traten ins Haus zurück, die 
verloſch, und bald erfüllte Schnarchen den Raum. 100 
Der Stammler lockte die Hunde zu ſich und ſtrebte Er 
der Hürde. Bei ſeinem Nahen wurden die Kühe u 
er rief ſie leiſe beim Namen: „Violette, Rote, Schöne, 0 
quiſe ...“ Dann öffnete er das Hürdentor, tauchte die ITy 
in den Salzbeutel, den er aus alter Gewohnheit imm 
Gürtel trug, und gab den Tieren Salz. Seine meg 
glühten im Dunkel. Er ging von einer Kuh zur aun 
beugte ſich zu jeder, flüſterte mit ihr. Sie ſtanden auf .y 
Der an verließ, nach rückwärts gehend, 
Hürde: die Kühe ſolgten ihm. So führte er die Herde 
zu den Tranchees de Laquerie; die Kühe witterten 
den Abgrund und wichen blökend zurück. Der Sea 
ſtand kerzengerade unter dem mit den Wolken jpielt 
Mond und wiederholte, um ſich zu ermutigen: 
ſein! Es 90 ſein!“ — Und dann brüllte 
ſeine Stimme durch die Nacht: „Los, Pigquart 
Hirtin! Treibt ſie! Treibt ſie!“ Und die b 
Hunde ſtürzten ſich auf die Herde. — — — 6 
Die zu Tode erſchrockenen Tiere raſten nach de 
örner und glänzende Körper ſtürzten mit 10 
ärm einer Lawine auf Fichten und Zeljeni 
ſchauerliches Blöken weckte das Echo der Täler. 1 
Halbnackt kamen die Männer aus dem Hauſe 4 
aber ſie kamen zu ſpät: die Herde war bereits in 
ſchwarzen Schlucht verſchwunden. Guiral, der 
Rande des Abgrundes ſtehend, die Hände rang, be . 
ſchen den Felſen irres Lachen und eine furchtbare © achte 
„Guiral, der Stammler hat ſich gerächt! Hat ſich ger 
(Einzig berechtigte Uebertragung aus dem Franze 
von Hermynia Zur Mühlen.) 


! 
ellen 


„Ihr Wunſch iſt berechtigt!“ äußerte ſich ; NE 
d' Indals „Ich werde ihr gleich morgen einige ““ 
plate in verſchiedenen Farben zuſenden laſſen.“ 1 
Frau Laborel murmelte zaghaft mit leiſer Sime 
„Ich denke, mein Herr, daß nun feine Rede mehrt 
rem Ausziehen ſein wird?“ er 
Lächelnd verneigte ſich der Baron: „Das kommt 
mehr in Betracht!“ verſicherte er. f dai 7 
Und am folgenden Tage fiel die Wahl der Klaue 
ſpielerin unter freundlicher Zubilligung des Herrn d ar) 
auf einen gemsfarbenen Teppich von ſolider Qualitat TI 
beruhigender Dicke. ** 


„Sobald alles in Ordnung iſt, ſoll die Rechnung 4 
meine Adreſſe geſchickt werden!“ — Die Rechnung n 
Lieferanten belief ſich auf rund dreitauſendſiebenhu 11 
fünfzig Frank, die der Baron anſtandslos beglich. Ae % 
Laborel glaubte in dieſer Großzügigkeit ihres Mieter. f 
untrügliche Zeichen von Intereſſen zu erkennen, die en“ 
ſeinen Aufenthalt in ihrem Hauſe haben müſſe. 

Einige Tage vergingen darauf in ungeſtörter Ruhe. 
Korkauflage und der Teppich erfüllten ihre Aufgab: 901 
zu fabelhaft, als plötzlich eines Morgens das Geſchre 
Hausverwalterin erſcholl und alle Einwohner in Auf 6 5 
verſetzte. — Herr d Indals, der behaglich beim Frühſtün m 
und ſich ſoeben auf die appetitlichen Toaſtſchnitten Ora 
marmelade ſtrich, fragte das Zimmermädchen nach Bi 
ſache des Lärms. - 7 

Und zitternd gab es die Auskunft, daß die Dame 
dem Klavier von einem Einbrecher heimgeſucht worden 
— Ueberraſcht ließ der Baron ſeine Schnitte fallen. “ 

. was jagen Sie da? ... Einbrecher?“ gef 


„Ja, mein Herr, es ſcheint, als ob die Dame ihre 5 0 
ſachen bei fi zu Hauſe in einem Schrank aufbewahrte, "y 
hat man geſtohlen. Und es iſt dabei nicht ganz ruhe 
ih gegangen... Ehe der Dieb die arme Frau betän ee 
hat zwiſchen beiden ein heftiger Kampf ſtattgefunden, 
ſoll fürchterlich geſchrien haben.“ 11 Au 

„Und wir vernahmen nichts,“ .. das iſt ungeheuet IE 

Das Zimmermädchen ſchüttelte den Kopf: „a, N) 
meine Güte! Herr, bei der Dicke von Kork und Teppich ne 
ihrem Parkett iſt es nicht zu verwundern.“ And. d 
Mädchen ſchloß ſeinen Bericht! „Sie hatte Pech! Wären 
Einbrecher vierzehn Tage früher aufgetaucht, ſo hät 
ihn beim erſten Schrei ſeines Opfers ganz ſicher a 


g . . . Und am Abend desſelben Tages traf Herr d Inn 
in einer kleinen Bar auf Mont Parnaſſe mit ſeinem jan 
Julot, dem Boxer, zuſammen, deſſen Stumpfnaſe eine a 
friſche Kratzwunde aufwies, und welcher dem Baron hefe 
uflüſterte: „Alle Wertpapiere — zweihundertfünfzigt 
rank — auf den Ueberbringer ausgeſtellt! Schwein 
wir gehabt!“ — „Von denen allerdings dreitauſent 
hundertfünfzig Frank abzurechnen ſind, die ich dem 
lieferanten bezahlen mußte!“ ſetzte Herr d'Indals 
der in Geſchäften ſtets von peinlicher Korrektheit war 
(Berechtigte Uebertragung v. Margarete Michalonn 


Igor Strawinski 
der in Paris lebende bedeutende ruſſiſche Komponiſt, 
am 5. Juni ſeinen 50. Geburstag. Strawinski iſt auch 

glied der Preußiſchen Akademie der Künſte. 


8 In der Ausgabe vom 5. d. hat Dr. P. Stein über 
* einen Vortrag berichtet, in dem ein Architekt Gartl⸗ 
. gruber und ein Dr. Guggi ausgeführt hatten, es ſei 
möglich, das erblindete Auge durch eine Sehprotheſe 
wieder ſehend zu machen. Ich habe mich im Zuſam⸗ 
menhang damit an eine ſeltſame Begebenheit erinnert, 
die jo recht anſchaulich dartut, wie ähnliche Spetulatio- 
. nen auf Blinde wirken können. 

5 Maß einem Morgen des Jahres 1930 traten bei mir zwei 
fleemde Männer ein. Einer davon war blind. Sie ſtellten ſich 
ums Mitglieder einer großen reichsdeutſchen Organiſation von 
5 aligen Kriegsgefangenen vor; ein gemeinſamer Bekannter 
hatte ihnen meine Adreſſe gegeben, ich ſollte ihnen in Wien zu⸗ 
Lechthelfen. 

2 Cern. Sie waren Brüder, kamen aus dem Ruhrgebiet, aus 
* Stadt der Schlote, Gelſenkirchen. Von Duisburg über 
kankfurt am Main und Paſſau waren fie bis Wien durchgefah⸗ 
zn Das jah ich ihnen an. Grau lag die ſchlafloſe Nacht auf 
dien gequälten Geſichtern. Sie wollten ſich kaum ſetzen. 

} Warum fie — und ganz ohne vorherige Verſtändigung — 
Be, Wien gekommen ſeien? Der Blinde. ein herkuliſcher 
15 ie N, aber hilflos wie ein Kind, gab Auskunft. Seine Sätze 
un wie unter dem Drängen einer ungeheuren Erwartung 
— A 3 N 

3 „Ich komme eigentlich aus Brafilien, 
x zehn Jahren habe ich aus dem Ruhrland hinübergemacht. 
8 Jahre find es her — da iſt mir beim Bahnbau eine 


. 


Bin dort Farmer, 


7 prengung ins Geſicht gegangen! Seither bin ich blind. Alles 
1 Ein Sehender kann das nicht nachfühlen! Nichts mehr 
1 fel N von meiner Farm, meiner Schöpfung — zum Verzwei⸗ 
Bis uns ein günſtiger Wind eine Zeitung ins Haus 

Kr Mein Junge, er ijt vierzehn und hat 
Ruhrland begleitet, wo er bei den Großeltern auf mich 

. et, hat es als Eiſter geleſen: In Wien habe ein Profeſſor 
Eren Vortrag gehalten und allen Blinden Hoffnung gegeben. 
% fe ſei möglich, für das Auge eine Protheſe zu konſtruieren, 
mt wenn der Augapfel fehle, könne man mit einem winzi⸗ 


7 N 


wi pparat den Blinden ſehend machen! Das iſt es, warum 
in wach Wien gekommen find, Ein weiter Weg — aber nun 
Y wir am Ziel!“ 
. Mich hatte ein unheimliches Gefühl gepackt. Der Bruder 
N Du indeſſen eingenickt. Jetzt erwachte er. „Kamerad“, ſagte 
9 un »eß hat ihn einen ſchönen Happen Geld geloſtet! Führe 
= der alſo zu dieſem Wundertäter ins Hiſtologiſche Inſtitut. In 
5 r ganzen Wetl rühmt man ja eure Wiener Augenärzte!“ 
och klang da viel Zweifel mit. 
2 Was ſollte ich ſagen? Solch Unerhörtes hatte noch nie⸗ 
Jr verſprochen! „Iſt es denn nicht vielleicht ein Irrtum?“ 
ie hatte noch nie von dieſem Wundertäter gehört, deſſen Ruf 
0 N Braſilien erfüllte. „Ihr könnt da einem Schwindel aufs 
gef en ſein. Manche Zeitungen tiſchen gern Märchen auf!“ 
Gli Meine Ahnungsloſigkeit, das merkte ich, wirkte auf den 
nalen deprimierend. Wenn man hier von dem Wunder 
nichts wußte? 2 
Er reichte mir einen Ausſchnitt aus einer deutſch⸗braſilia⸗ 
Mn Zeitung. Kein Zweifel, es war ein Bericht über einen 
Wie rag im großen Hörſaal des Hiſtologiſchen Inſtituts der 
gener Universität. War vorſichtig abgefaßt, ſagte viel und 
Weitig nichts! f 
1 Dames unterdeſſen acht Uhr geworden war, wollte ich eine 
dhoniſche Verbindung mit dem Inſtitut verſuchen, denn dort 
„de man doch authentiſche Auskunft geben können. Aber es 
i noch niemand da. 
m jeine Aufregung zu dämpfen, fragte ich den Blinden 
8 Ati ! aus. Er hatte damals ſofort an das Hiſtologiſche In⸗ 
d geſchrieben; keine Antwort erhalten. An das öſterreichi⸗ 
ir Miniſterium des Aeußern — keine Antwort. Armer Teu⸗ 
en Lechte ich mir, wie ſich der ein Miniſterium vorſtellt! Dann 
3 öſterreichiſche Geſandtſchaft in Rio de Janeiro — keine 
N. 


itt ort; an das Konſulat in Pernambuko — keine Antwort! 
üklerweile hatte er die Erträgmiſſe mehrerer Ernten zuſam⸗ 
gelegt, ſeine Familie hatte gendert und geſpart, der Ent⸗ 
war gefaßt. 

i Nun war er in Wien, dom Mekba der Blinden — das 
oer konnte ſich vollziehen! 

2 Was drängt ſich in dieſer Stunde der Entſcheidung wohl 
0 Hoffnung und Furcht zuſammen! In mir ſelber tobte die 
ent vor der unausweichlichen Enttäuſchung, die Wut über 

d olche leichtſinnige Irreführung! 

Um halb neun Uhr war der Herr Profeſſor ſchon da. Er 
mich gar nicht ausreden, er war im voraus von allem 
richtet. „Ja, ja, weiß ſchon. Scheint ein geriſſener 
Wel zu fein. Aber unſer Inſtitut hat damit und, wie 
ſein Name ſagt, mit Augenheilkunde gar nichts zu tun. 
Ndelt ſich um einen Vortrag, den ein Ingenieur in ums 
Vortrz Hörſaal, der eben in den Abendſtunden jedermann zu 
dug digen zur Verfügung ſteht. gehalten hat. Von Blinden 
Det ganzen Welt bekommen wir Zuſchriften!“ 8 

N) fühlte, mit welcher Spannung der Blinde dem Ges 
1 7 eine Seite er hören und deſſen andre er erraten 
Bir olgte. ‚ 

. is, aus Braſilien iſt der Mann nach Wien gekommen? 
ihm denn nicht um das viele Geld leid!“ | 
Elder Profeſſor, auf eine solche Nachricht hin opfert ein 

NN deter alles.“ * 
ber da fragt man doch erſt brieflich an.“ 

Wass er fleißig 1 e von n Antwort er⸗ 


ie das gibt es nicht!“ 


wi mich um 
0 
Tantwortli 
2 rtli 


Rahe: gar nicht überraſcht, an ſeiner Zigarre und von der 
N 505 rein in dieſes Drama rumorte der Lärm der Stadt. 
Woch ahr habt gehört, welche Auskunft ich bekommen habe“, 


* 8 ich i 5 ige 
E 3 das Schweigen. 
a Antli 


entſetzlich!“ ſtöhnte der Blinde und barg ſein ar⸗ 
bin den Händen. „Alles umſonft. Was ſoll man 
„Heizen“ ſchluchzte er. 3 
Men eimfopren“, ſagte der Bruder barſch. „Zu Muttern und 
dete s war niſcht. Ik hab dir ſchon immer jeſagt. das iſt ne 
’ Heinrich.“ 
daft du jeſagt — aber jeglaubt hab ich Trotel es nich.“ 


0 hi 


mich übers Meer 


Blinde werden ſehend! 


„Bitte, keine Aufregung“, beſchwichtigte ich. „Es gibt in 
Wien eine Reihe berühmter Augenärzte. Ihr werdet einige 
auſſuchen, da ihr ſchon einmal hier ſeid.“ 

Davon wollte der Blinde nichts mehr wiſſen. „Nee, danke, 
wenn es das eine nicht ift, das andre iſt es beſtimm nicht.“ 

Er mußte es beſſer wiſſen. Um die Enttäuſchung abzu⸗ 
ſchwüchen, ſprach ich von andern, fragte den Koloniſten um feine 
Familie, ſeine Farm. Er ging darauf ein, war ſtolz. Vor 
zehn Jahren hatte er ſeinen kleinen Beſitz an der Ruhr ver⸗ 
lauft; er wollte nicht als Kumpel in die Gruben wie ſein Bru⸗ 
der etwa. Einige tauſend Mark reichten aus zur Ueberfahrt 
ſamt Familie und zum Ankauf. Für ſeine drei Hektar in 
Deutſchland bekam er drüben ſechzig. Im Staate Sao Paulo. 
Schönes Hügelland mit Bächen zum Berieſeln. Aus dem Urs 
wald begann er. 0 

Seine toten Augen ſchienen in eine blaue Ferne zu gehen. 

Nun erntete er ſchon Ananas, Bananen, Pfeffer, Reis, 
Zuckerrohr, hatte ein ſchönes Haus mit Pferden, Ochſen, Kühen. 

„Vor pier Jahren wurde die Bahn gebaut“, erzählt er. 
„um das Hinterland näher an die Stadt heranzubringen. Zwi⸗ 
ſchen zwei Ernten verdingten wir Deutſchen uns zum Bahnbau 
und brachten ihn flott vorwärts. Ich hatte ein Sprengkom⸗ 
mando — im Krieg hat man das ja gut gelernt — und es war 
an einem Tage kurz vor Weihnachten, als wir die letzte Spren⸗ 
gung anlegten. Dann wären wir fertig geweſen und es ſollten 
nur noch die Schienenleger kommen. Was weiß ich, hatte ich 
die Ladung ſchlecht verdämmt oder war die Zündſchnur zu raſch 
abgebrannt — ich bekam den Sprengſchuß ins Geſicht! Herrgott, 
meine Hände, meine Bruſt, meine Stirn, meine Wangen 
brannten wie Feuer. Nur in den Augen ſpürte ich nichts, ob⸗ 
wohl ich nichts ſah. Wirſt ſchon wieder ſehen, tröſteten mich 
meine Leute und wälzten mich im Bache. Ich habe bis heute 
gehofft. Monatelang habe ich nicht gewagt, an meine Augen 
zu taſten, jahrelang hat meine Verzweiflung gewährt, bis mein 
Bub die Freudenbotſchaft in der Zeitung las — heute beginnt 
ſie wieder.“ 

Er ſchluchzte um ſeine ſchöne Erde, die er nicht mehr ſehen 
durfte, die blauen Hügelwellen, die filbernen Bäche und den 
Wind in den Feldern und Pflanzungen. 

„Iſt es denn überhaupt ſo ſchlimm mit deinen Augen, daß 
du ein Wunder brauchſt?“ ſagte ich, um überhaupt etwas zu 
ſagen. Ich ſtellte mir eine Lähmung, eine äußerliche Verſen⸗ 
gung vor, die ein geſchickter Arzt am Ende beheben konnte. 


Der ewige 


Wenn man vom Sauleder Simmerl ſpricht, heißt es 
immer der ewige Hochzeiter. Alles lacht ſchon darüber, weil 
der Sauleder Simmerl nie zum Heiraten kommt. Allemal 
iſt ihm noch etwas dazwiſchen gefahren, wie 85 Stößel ins 
Butterfaß, und hat die Geſchichte, die ſchon ſo hübſch bei⸗ 
ſammen war, wieder auseinander gebracht. 

Der Name Sauleder iſt ſelten; aber auch recht ſpaßig, 
wie jeder zugeben wird. Man weiß nicht recht, ſoll man 
dabei an den bibliſchen König Saul denken und die Silbe 
„eder“ anhängen, oder ſoll man ſich die gegerbte Haut von 
einer Sau vorſtellen. Dem Simmerl ſeine erſte Braut hat 
jedenfalls an die Sau gedacht. Er hätte ihr ſchon ganz 
gut gefallen, ſein Höfl auch; das war nett beiſammen. Aber 
vor dem „Sauleder“ hat ſie ſich doch gegrauſt. 

Es iſt ſeltſam zugegangen damals. Alles war ſchon ge: 
richtet, die Hochzeitstafelgerichte und die Gäſte auch da; bis 
aufs Idas a war alles fertig. Da hat die 
Braut, das jüngſte Dirndl vom Sterzingerbauern, plötzlich 
mit dem Fuß aüfgeſtampft, und zwar juſt da, wie man ihr 
den Brautkranz hat aufſetzen wollen und geſchrien: 

„J mag nöt!“ 

s magſt nöt?“ N 

„Den Simmerl heiraten!“ 

„And warum jetzt das, Saudirndl verdammt's?“ 

Da hat ſie losgeflennt: \ 

„Weil ich nit meiner Lebtage Sauleder heißen mag!“ 

And dabei iſt ſie geblieben. 

Dann iſt die zweite Hochzeiterin gekommen. Auch kein 
unebenes Dirndl, nur ſchon ein biſſel bei Jahren halt. Der 
Simmerl hat zur Vorſicht gleich bei der Werbung gefragt: 

Diez”, hat er gefragt, „magſt eppa du auch Sauleder 

nit heißen, wie die Gans vom Sterzinger?“ 
Warum nit,“ hat die Mirzl gemeint. Alſo ſoweit wars 
ſchon richtig. Aber der Simmerl hat einen kleinen Fehler 
an ſich gehabt. Er hat auf einem Auge ein biſſel und 
auf dem anderen recht ſtark geſchielt. Man hat nie 
ſagen können, wohin er eigentlich ſchaut. Und einmal, auf 
dem Tanzboden war es, da iſt ſeine Braut eiferſüchtig ge⸗ 
worden deswegen. Zu ihr tät er ſchön, hat ſie behauptet, 
und auf die andern Dirndl hätte ers abgeſehen, weil er 
immer 15 überzwerch hinüberblinzelte. 
Darüber iſt ein Streit entſtanden. Die anderen Bur⸗ 
ſchen haben ſich eingemiſcht und den Simmerl wegen ſeinem 
queren Geſchau gefrozzelt. Eine Rauferei war bald im 
Gange und zuletzt hat der Simmerl ſeiner Mirzl eine ſaf⸗ 
tige hereingehauen, daß fie ſich am nächſten Tage hat ein 
neues Gebiß machen laſſen müſſen (das alte war kaputt 
gegangen bei dem lebhaften Meinungsaustauſch), und 
mit der Hochzeit war's auch aus. 

Jetzt hat der Simmerl aber ſchon gan vorſichtig ſein 
wollen bei jeiner nächſten Brautwahl. Die Leut' ſollen nicht 
ſagen, hat er gedacht, daß er kein Glück bei den Weibsleuten 
hätte. Was war da zu machen? Der einen war ſein Vaters⸗ 
name nicht recht, der andern wieder hat ſein ſchiefes Geſchau 
nicht; epakt — alſo wird's wohl am beiten ſein, er nimmt ſich 
eine, die auch einen kleinen Schönheitsfehler aufzuweiſen hat. 
Dann ſind ſie quitt und haben ſich nichts vorzuwerfen. 

Handelsleute, Hausierer, „Schmuſer“, wie das Volk fie 
nennt, kehren genug ein auf dem Hof, die einem ledigen 
Bauern, von dem bekannt iſt, daß er auf Brautſchau aus⸗ 

eht, allerhand aufdisputieren wollen. Aber was nutzt 
as, wenn's dann wegen einer Dummheit nicht zuſammen⸗ 
geht. Nein, er muß ſich vorſehen! Alſo fragt er jeden zu⸗ 
erſt, der ihm ſo eine Partie vorzuſchlagen verſucht: „Hat ſie 
einen Kropf? Oder iſt fie wenigſtens rothaarig?“. Wenn 
dann der Vermittler entrüſtet verneint, ſchüttelt er gewichtig 
den Kopf. „Dann iſt ſie für mich ſchon nix.“ 

Das hat ſich bald herumgeredet. 4 

2Der Sauleder Simmerl,“ die Leut' deuten dabei auf 
die Stirn, „ſucht eine, die einen Kropf hat und rote Haar 
dazu.“ — — — 


| 


Simmerl eins. 


janker! — Du B'ſoffener! 
wie mit m Zunterer jelig!“ 


im Galopp. Bis 
eigentlich vorgeht, war er 


Während Europa über Abrüßtung 

redet 

In Amerika iſt ein neuer 10 000⸗Tonnen⸗Kreuzer vom Stapel 

gelaufen: die „Portland“, einer der fünfzehn Kreuger, die 

das Marinebauprogramm Amerikas vom Jahre 1929 vorgejehen 
hat. 1 


2 2 „ 


Da ſchob er die ſchwarze Brille, die, wie ich jetzt erſt bes 
merkte, auch ſeitlich feſt ſchloß, in die Höhe und ich blickte — 
in zwei tiefe, ausgebrannte Krater, blutrote Löcher. Und ſchau⸗ 
derte zuſammen. Wie ſtark muß der Wunderglaube fein, wenn 
er nach ſolchen Wunden noch hofft. Wie gewiſſenlos die Wun⸗ 
derprediger, die ſeine verzweifelte Gläubigkeit ausbeuten. Wie 
ſchuldlos war dieſes Wien, ihr Mekka, an dieſer Täuſchung. 
Jetzt verfluchen ſie es wohl. Torkelnd vor Müdigkeit und Ent⸗ 
täuſchung verließen fie mich mit ihrem Schickſal. Sie wollten 
wieder heimkehren ins Ruhrgebiet, nach Braſſilien 


Hochzeiter 


Aber zum Anglück gibts viel mehr ſaubere Dirndl als 
mit Fehlern behaftete. So gehen die Jahre dahin, ohne 
daß der Sauleder Simmerl die rechte findet. g 

Endlich hört er was von einer Wittib. Sie ſoll einen 
Haufen Geld haben, die Bäuerin vom Zuntererhof in Zips, 
und einen Kropf obendrein. 2 

Das iſt die Rechte! BR 

Die Röſſer alſo angeſchirrt und hingefahren, iſt für den 
Wie er freilich dann der Zunterin gegen⸗ 
überſteht, wird ihm doch ein biſſel daſig unterm Bruſtfleck. 
So ſchiech, wie die iſt, hat er ſie ſich nicht vorgeſtellt! Aber 
der Hof iſt dafür um ſo ſchöner. 

Alſo gibt er der Bäuerin Wort und Handſchlag und 
ſie ſind im Verſpruch. m a 

„Na, das gfreut mich“, meinte die 
des Geſprächs. e 
erfahren, daß der Saulederhof auch nit ſchlecht iſt. Was 
aber das beſte iſt von dir, Simmerl, verzählen ſich die Leut', 
daß du ein handſamer, nüchterner Burſch' ſein tuſt. Was 
mein Erſter war, der Zunterer, Gott hab' ihn ſelig, den 
Saufaus, der hat nämlich die Wochen drei Kanon'nräuſch 
gliefert und auch noch mehr. ö 
den, möcht' ich freili nimmer. Alles was recht iſt.“ 


unterin im Verlauf 


In der Art geht das Plauſchen noch eine Weil hin und 


her. Weil man mit Warten nur alleweil älter wird, ſo 
ſoll die Hochzeit ſo bald als möglich angeiegt werden. 

Auweh, auweh! Drei Wochen find eine kurze Zeit!, 
denkt der Simmerl mit Grauſen. 3 

And recht hat er. Im Handumdrehen iſt die Braut⸗ 
zeit vorbei und der Hochzeitstag da. Um elf Uhr vormit⸗ 
tags ſoll die Sache vor ſich gehen. Der Simmerl ſitzt beim 
Namſauer Wirt, wo auch die Hochzeitstafel beſtellt 
iſt Zum Unglüd hat der Wirt grad jo einen arg 
gr Tropfen im Faß, einen, der auch den furchtſamſten 

ampel noch Schneid macht. „Kuxraſch“ aber braucht der 
Simmerl heute für zwei. Und weil's erſt um acht Uhr iſt, 
ſo trinkt er ſich die auch an nach Herzensluſt. 1 

Wie ihn die Trauzeugen abholen, hat er ſchon tüchtig 
geladen. Sie halten ſeinen Kopf unter das Brunnenrohr; 
aher das nutzt auch nicht viel. Der Simmerl, das läßt ſich 
einmal nicht ändern, iſt ſternhagelvoll. Alſo vorwärts, es 
muß auch jo gehn! Unterwegs verſuchen ſie ihm klar zu 
machen, um was es ſich handelt. Er begreift endlich, daß er 
Hochzeiter iſt und die Zuntererwittib heiraten ſoll. 

Die hat ſich unterdeſſen jo ſchön gemacht, wie es immer 
geht. Jetzt ſitzt fie auf dem befränzten Wagen, der jie in 
die Ramſau bringen ſoll, hat ihr Taftſeidenes an und was 
unterm Hut vorſchaut zu „Wuckerln“ gedreht, was ad 
die Haare, die rot find wie das hölliſche Feuer ſelber, au 
nicht ſchöner macht. Um den Kropf hat ſie eine großmächtige 


ſilberne Bauernhalskette ie und vorn dran das 
Schloß klangelt und klingelt beim NEN, als hätt' man 
e umgehängt. 


der älteſten Almkuh die 8 57 Glocke u 
Vor der Kirchentür, geſtützt auf die Trauzeugen, ſteht 

der Bräutigam und wartet. Und jetzt kommt auch ſchon 

der Wagen mit der Braut angefahren. 

Aber was iſt denn das? — Aus dem Wagen ſteigen 

ja zwei Hochzeiterinnen!? : 

Der Simmerl macht einen torkelnden Schritt nach vor⸗ 
wärts, dann ſchreit er: „Aus is und gar is — da tu' ich nit 
mit. J hab' grad' genug an ein'n ſolchen Reiſerbeſen; zwei 
heirat“ i' nit! Beſtellt die Hochzeit ab!“ 

Einen Augenblick ſteht die Braut tarr da. Dann hebt 
ſie ihren Brautbuſchen, der ſo großmächtig iſt wie eine aus⸗ 


lde ahn Krautſtauden, auf die es lang geregnet hat, und 


chlägt ihn dem Simmerl zweimal um den Kopf. 3 

„Di hätt' ich eh gar nit mögen, blaukarierter Affen⸗ 
Da wär' ich ja ſchlechter dran 
wieder ein — und auf und davon geht's 


Schreit's, ſteig, 
er Sauleder Simmerl begriffen hat, was 


ſchon kein Hochzeiter mehr. 


And jetzt geht er halt wieder auf Brautſchau. 


„Ich hab' ſchon Kundſchaft eingeholt und 


So einen Weinſchlauch, wie 


a 


1 
1 


v 
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Kleinigkeiten werden Senjationen 


Kin Beſuch in der Redattion der New Vork Times — Das Volk der Zeitungsverkäufer 


Ein Mann kommt haſtig auf einen Zeitungsſtand zu, reißt 
einige Münzen aus der linken Hoſentaſche und ſchreit laut in 
den Laden hinein: „Die Morgenzeitung!“ 

„Noch nicht da, Sir!“ ruft der Händler zurück. Der Mann 
ſchimpft und haſtet weiter. 

Ich ſehe auf die Uhr, es iſt fünf Uhr am Nachmittag. Zu 
dieſer Stunde pflegt man in den großen amerikaniſchen Städten 
ſchon die Morgenblätter zu verkaufen. Dieſes kleine Inter⸗ 
mezzo zeigte mir deutlich das amerikaniſche Weſen; ich weiß, 
der haſtige Mann hatte eine volle Stunde in der langſam da⸗ 
hintreibenden Tramway geſeſſen, im nächſten Augenblick aber 
will er wieder im amerikaniſchen Tempo ſein und Tage voraus 
leben. 

Bald werden die Zeitungsjungen, einſt das ſagenhafte 
Sprungbrett der Millionärkarrieren, heute der Romantik eines 
romanhaften Auſſtiegs beraubt, ihre Morgenblätter auf das 
Straßenpflaſter werfen, große Steine darauf legen und zu brüllen 
anfangen. 1 

Man verſteht ſie im Anfang nicht. Sie ſchreien: „Mornin' 
peip“, man müßte das morningpipe“ ſchreiben, alſo Morgen⸗ 
pfeife; in Wirklichkeit meinen ſie aber Morningpaper. Die 
Morgenzeitung. N 

Natürlich, das „paper“ iſt ihnen ſchon zu umſtändlich 
und zu lang; 
ſte erfinden kurz ein neues Wort; von ſolchen neuen Wörtern 
gibt es heute bereits einige tauſend, bald werden es fünf⸗ und 
zehntauſend ſein, die ſelbſt ein Engländer unmöglich verſtehen 
kann. 

Außerhalb des Times Squares, dem kurzen Stückchen, 
Rummelplatz Neuyorks, wo ſich hunderttauſende Menſchen zu⸗ 
ſammendrängen, während einige hundert Meter weiter oben und 
unten die Straßen ſonderbar leer und einſam ſind, gibt es wenig 
fliegende Zeitungsboys. Das Geſchäft haben ihnen die kleinen 
Papierhandlungen weggenommen; ſie haben auf einer primitiven 
Kiſte außerhalb des Ladens alle Zeitungen liegen: niemand 
beaufſichtigt ſie; zwei Cents für ein Blatt iſt wenig, wer wollte 
zwei Cents ſtehlen? Man wirft das Geld hin, nimmt ſich eine 
Zeitung und geht. 

Mit einem ungeheuren organiſatoriſchen Aufwand hat 

die Zeitung einen großen Teil des Geſchäftslebens an 

ſich zu reißen verſtanden. 
So hat die „Neuyork Times“ zum Beiſpiel Millionen ſchön⸗ 
gebundene Broſchüren zum Verteilen gedruckt, die den Titel 
tragen „How to read your Morning newspaper?“ (Wie lieſt man 
ſeine Morgenzeitung?) Das iſt ſauberes Engliſch, denn die 
„Neuyork Times“ gilt als Zeitung mit der beſten Sprache und 
dem beſten Stil. Dieſe Broſchüre iſt ein Wegweiſer durch die 
Rubriken, erklärt an Beiſpielen die Titel und vielen Untertitel 
der Aufſätze; die Börſenachrichten, verweiſt auf den Wert der 
Neuigkeiten, des Vergnügens. Lehrt „zwiſchen den Zeilen leſen“; 
gibt Anleitungen, um mit einem Blick Sinn und Perſonen des 
Artikels zu erfaſſen. Zweifellos iſt die „Neuyorf Times“ eine 
Zeitung großen Formats, mit einem Aktienkapital von zwanzig 
Millionen Dollars. 

Intereſſant iſt ein Beſuch in der Redaktion. 

Man zeigt uns zuerſt die große Kartothek, in der alle Per⸗ 
ſonen und alle Ereigniſſe nach Schlagworten geordnet ſind, mit 
den entſprechenden Zeitungsausſchnitten. Wir finden dort die 
herübergenommenen Zeitungsartikel über Hindenburg, ebenſo 
wie über einen berühmten Schweizer Flieger oder Schober. 
Bethlen und Nanſen und alle Perſönlichkeiten; hinzu kommen 
noch die Berichte der Korreſpondenten. 

In einer Minute kann ein Lebensbild nach amüſanten 

und ernſten Daten zurechtgeſchrieben werden. 

Die Sonntagsbeilagen der großen Zeitungen ſind am Mitt⸗ 
woch bereits im Satz und Donnerstag zum Verſchicken fertig. 
Die enorme Größe und das Gewicht der einzelnen Blätter ſird 
bekannt. Bekannt iſt wahrſcheinlich auch die Einſchlagskraft der 
Annoncen. Das geht ſoweit, daß förmliche Revolten unter den 
Kaufluſtigen entſtehen, wenn irgendein großes Geſchäk: einen 
beſonders billigen Verkaufstag angekündigt hat. Dann werden 
Schaufenſter von der anſtürmenden Menge zertrümmert es gibt 
zahlreiche Verletzte. 

Dagegen laſſen die Gehälter der Redakteure (ein Wort, das 
es hier nicht gibt) ſehr zu wünſchen übrig. Ebenſo ſind die 
Honorare der freien Mitarbeiter verblüffend niedrig. Durch⸗ 
ſchnittlich ein Cent für ein Wort. Meiſt weniger. Natürlich 
gibt es Ausnahmen, deren Fonorare in die Tauſende von Dollars 
gehen. Daher erklären ſich auch die Schriftſtellereibetriebe 
irgendein gut eingeführter Autor hat ein halbes Dutzend raſch 
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Bon dem großen Breslauer Trachtenfeſt 
Altſchleſiſches Paar bei der Hauptprobe des großen Trachten⸗ 
feſtes, das am 12. Juni im Rahmen der Schleſiſchen Tage 
1932“ in Breslau ſtattfinden wird. Die „Schleſiſchen Tage“, 
an denen in allen größeren und kleineren Orten des ſchönen 
Landes an der Oſtgrenze des Reiches künſtleriſche und kul⸗ 
turelle Veranſtaltungen ſtattfinden, ſollen ein Bekenntnis 
zur Heimat und zum Volkstum ſein. 


und gut ſchreibender Leute angeſtellt, die — Statiſtik iſt hier 
alles — in der Minute ſoundſoviele Worte ſchreiben, in der 
Woche ſoundſoviele und im Monat eine gewiſſe Summe, jo das 
ſich dann Honorare bis zu zehntauſend Dollar (für Romane oder 
Navellen in europäiſchem Sinne und Fortſetzungsſerien) erzielen 
laſſen. 

Vor allem bei den bekannteſten Zeitſchriften, mit Millionen⸗ 
auflagen, iſt die Arbeit enorm. 

Die Druckereien und Setzereien befinden ſich meiſt 

vierundzwanzig Stunden weit draußen „auf dem Land“ 
— dort ſind die Löhne billiger und auch der Materialtransport 
koſtet weniger — während die Redaktionen meiſt in Neuyork ſitzen. 

Der Wert des Inhalts iſt dem Wert unſerer Zeitungen und 
Zeitſchriften nie gleichzuſtellen. Hier wollen die Zeitſchriften 
gleichzeitig ein Spiegelbild des alltäglichen Lebens ſein; alles 
das, was den Tag beherrſcht, iſt beliebt, daher findet man in 
den angeſehenſten Wochenſchriften die ganz minderwertigen 
Detektivgeſchichten, die Abenteuergeſchichten der Unterwelt, Ver⸗ 
brechererzählungen, die Schilderung der amerikaniſchen Frau 
kehrt immer wieder, immer wieder, immer wieder lieſt man 
über jenes Mädchen etwas, das ſich Männer holt, um ſich dann 
die Kleider vom Leibe zu reißen, Zeter und Mordio zu ſchreien 
um den verblüfften Gaft zu einer großen S adenerſatzſumme 
oder zu einem öffentlichen Skandal zu zwingen. 


FFP ͥ . EEE 


Schützen Sie sich 
vor Finanzstrafen! 


Am 18. Mai traten neue Stempelvor- 
schriften in Kraft. Verstempeln Sie nach 
den alten Sätzen, so drohen Ihnen hohe 
Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 


NEUAUSGABE DES 
STEMPELGESETZES 


bearbeitet von 
Steuersyndikus N. Steinhof 


Sie gibt lhnen den neuen Gesetzestext 
und einen alphabetischen Tarif zum 
raschen Auffinden des richtigen Stempels. 


Preis 5 Zloiy 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, Hutnicza 2, Telefon 501 
Mystowice, PszezyAhska 9, Telefon 1957 
Pszezyna, Piastowska 1, Telefon 32 
Rybnik, Sobieskiego 5, Telefon 1116 
Kröl. Huta, Stawowa 10, Te,efon 483 


EEE TEE ããã EEE RENEERREGERRRERE 


Dagegen finden wir in den Tageszeitungen eine Fülle an 
Stoff. Für jeden etwas! iſt die Loſung; tatſächlich gibt es 
kaum ein Gebiet, für das nicht eine große eigene Beilage vor⸗ 
handen iſt. Lange Beſprechungen der Morgenpredigten der 
Geiſtlichen aller Richtungen am Sonntag folgen den ausführ⸗ 
lichen Kritiken der Theaterleute, Technik und Eheſcheidungen, 
Geſellſchaftsereigniſſe. 

Heiraten ſtehen neben⸗ und hintereinander, wobei alles 

bis zum Schuh genaueſt beſchrieben wird. 

Winzige Ereigniſſe erſcheinen in großer Aufmachung. So 
zum Beiſpiel dieſe: 

Vor dem Diſtriktrichter ſteht ein Mann wegen eines Raub⸗ 
überfalls. Es iſt ein „Up holder“; er hat mitten auf dem 
Broadway einem Paſſanten einen Revolver, in der Taſche ver⸗ 
borgen, an die Seite gehalten: „Geld!“ Ein Poliziſt iſt ihm aber 
in die Quere gekommen. Der Mann hatte ein großes Schuld⸗ 
konto; Diebſtahl, Ueberfall, Schnapsſchmuggel. 

„Wie heißen Sie?“ fragt der Richter. 

„Lindbergh!“ ſagt der Angeklagte mürriſch. 

„Was Lindbergh?“ fragt der Richter. 

„Yes, Charles Lindbergh!“ wiederholt der Ueberführte. 

„Sind Sie verwandt mit Lindbergh?“ — dem amerikani⸗ 
ſchen Nationalheros, müßte man hinzuſetzen. 
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Ein turzes Weilchen denkt der Richter nach, dann ſagt er: 
„Sie ſind frei!“ : 

Der Angeklagte ſchaut unſchlüſſig drein. 

„Allright!“ erklärt der Richter. „Ein Mann, der den Na⸗ 
men unſeres berühmteſten Mannes trägt, kann nicht verurteilt 
werden.“ . 

Solche Zwiſchenſpiele finden ſich täglich auch in den ſeriöſe⸗ 
ſten Blättern. 

Es iſt eine ganz andere Welt, es ſind eben ganz andere 
Zeitungen, ein anderer Geiſt erfüllt ſie. Man liebt die Zeitun⸗ 
gen wie das tägliche Brot, in jeder Stunde erſcheint irgendeine; 
man geht keinen Schritt aus dem Haus, ohne Zeitung man 


beginnt nichts, bevor man nicht eine Zeile geleſen hat. Und 
man wirft ſie nach einem flüchtigen Blick wieder weg. 
Man hat den Amerikaner für die Zeitung erzogen. Zwei⸗ 


fellos genießt der amerikaniſche Journaliſt ein beſonderes An⸗ 
ſehen; denn er arbeitet ohne Behelfe, nur mit ſeiner Triebkroft 
und mit ſeinen Tricks. Und ebenſo zweifellos iſt es, daß er, 
zum Herausgeber geworden, kurze Betrachtungen liefern kann, 
die ihm ein Vermögen bringen. Wie jenem Editor der 
„American News“, der mit dem nach kurzer Zeit erſparten Ver⸗ 
mögen einen Spekulationswolkenkratzer baute. 


Sie find ein eigenartiges Völklein, dieſe Zeitungsverkäufer. 
Und einmal mag es tatſächlich fabelhafte Ausſichten gegeben 
haben; dieſe Jugend ſchuftet Tag und Nacht mit der Stoßkraft 
ihres Willens. Sie braucht dazu keine Intelligenz. Ein Trick 


Der polniſche Ozeanflieger gausner 
: verſchollen * 


Der polniſche Flieger Stanley Hausner, der von dem amerika“ 


niſchen Flugplatz Foyd Bennet aufſtieg, um über den Ozeonn 
nach Europa zu fliegen. Als Endziel des „Non Suop⸗Fluges 
hat er ſich Warſchau geſetzt. Von dem Flieger fehlt ſeit 2 Tagen 
jede Nachricht. . 
JJ ͤ ³¹ AAA v— | 1 
genügt. Sie will nur den Erfolg ſehen. Spät abends, gegen 
elf, gelangen ſchon alle großen Morgenzeitungen zur Ausgabe. N 
Mit einer durchſchnittlichen Auflage von einer halben Milliol, 


die ſich an Sonntagen um ein Drittel erhöht. 25 
Tauſende ſolcher Zeitungen wirbeln durch die Straßen, 


werden von den Stürmen hoch hinaus über die Wolkenkratzet“ 


dächer getrieben. Wochen⸗ und monatelang reiſen die Verkäufer 
unter der Erde von Subway: zur Subwayſtation. Mit den 
jeweils erſchienenen Ausgaben von oben beliefert, raſen ſie durch 1 
die zuſammengekuppelten Waggons und ſchreien im Choral ihr? 
„Mornin' peip!“ 1 

Wenn es aber jemandem einfallen würde, zur ſelben Zeit 
am Nachmittag, gegen fünf, noch ein Morgenblatt desſelben 
Tages zu verlangen, würde er den Verkäufer in plattes 
ſtaunen verſetzen. Denn ein Morgenblatt lieſt man hier nur 
frühen Morgen, um ſo mehr, wenn man wenige Stunden ſpät . 
ſchon ein „Mornin 'peip“ des nächſten Tages bekommt! A. 


Regeln für Radfahrer Ei 
Bor allen gt fahre rechts und überhole links. 
Fahre nicht zu dicht an der Bordſchwell entlang, um I 
erwartet auf den Fahrdamm tretenden Fußgängern nicht 
ins Gehege zu kommen. f 
Warne die Fußgänger ſchonend mit deiner Glocke. 


1 


Benutze deinen Warnungsapparat nicht zum Erſchrecen 


von Menſchen und Tieren. BR; 

Fahre langſam, wo Kinder ſich befinden. a 
Hebe deinen Arm zur Warnung der dir folgenden 1 
fährte, wenn du anhalten oder von deiner Fahrtrichtung a 


weichen willſt. 5 1 
Kraftwagenfahrzeuge nicht als Schrittmache“ 


Benutze die 

maſchinen. Ri 
Nimm die Füße nie von den Pedalen und nie die HAN 

vom Lenker. N 71 
Vermeide das Gruppenfahren, auch wenn die Straße 

menſchenleer iſt. s a 4 
Halte dir eine zuverläſſige und helleuchtende Later 


Du ſiehſt im Schein der Laterne alle Hinderniſſe und du wirt 
geſehen. . 
Eile auch 


Benutze die Straße nie als Rennbahn. 
Setze eine Ehre darein, ein nützliches Mitglied der W 


Radfahrverfehr mit Weile. 


und den Glauben zu vernichten, der Radfahrer ſei ein 
renfried im Verkehr. 


kehrsgeſellſchaft zu werden, Gegenſätzlichkeiten auszugleiäi, 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 403,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 
ſer Vortrag. 14,15: Volkslieder. 16,35: Funkbriefka⸗ 
17,10: Konzert. 19,35: Schallplatten. 20: Geiſtlichh. 
Konzert. 21,10: Abendkonzert. 22,10: Tanzmuſik. 220 
Sport. 22,50: Tanzmuſik. 3 
Montag. 12,45: Schallplatten. 16,40: Plauderei in fran 
Sprache. 17: Franz. Muſik. 18: Vortrag. 18,20: Ta, 
muſik. 20: „Der Graf von Luxemburg“. 22,25: 2 
platten. 22,50: Tanzmuſik. 7 
Warſchau — Weile 1411.8 10 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Ver 10: 
denes. 15,40: Jugendſtunde. 16,05: Schallplatten. 17% 10. 
Konzert. 19,13: Verſchiedenes. 20: Konzert. 22% 
Sport. — Tanzmuſik. . 
Montag. 12,45: Schallplatten. 
Plauderei in franz. Sprache. 


14: Religib 


ft 
ſte s 


15,30: Vorträge. 
17: Franz. Mutz 
er G 


Tanzmuſik. 19,15: Verſchiedenes. 20: „D 
Luxemburg“. 22,40: Sport und Tanzmuſik. 


Fleiwitz Welle 252. Breslau Welle 1 7 
Sonntag, den 12. Juni. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: N 
platten. 9,15: Verkehrsfragen. 9,45: Glockengeläut. bort, 
Evang. Morgenfeier. 10,45: Tagung des Zentral: 
bandes. 11,30: Bach⸗Kantate. 12,10: Konzert. det 
Berichte. 14,10: Für den Landwirt. 14,25: Was muß ze. 
arbeitsloje Rundfunkhörer willen? 14,35: Seltſame Weg 
rufe. 15,40: Was geht in der Oper vor? 16: Der zer 
zur ſozialpolitiſchen Urteilsbildung. 16,30: Konze 
18: Oberſchl. Leichtathletikmeiſterſchaften. 19: Hu 
konzert. 19,30: Kramer lieſt aus eigenen Werken. 2 
Wetter — Sportreſultate vom Sonntag. 20,10: 
920 19 10 u en dee 20 N 
arademärſche und großer Zapfenſtreich. 23: Zeit, f 
ter, Preſſe, Sport und Tanzmuſik. N 
Montag, den 13. Juni. 6,15: Konzert. „10: 
11,30: Schloßkonzert. 13,05: Schallplatten. 
derfunk. 16: Vortrag. 16,30: Konzert. 17,30: ragen 
bericht und Das Buch des Tages. 17,45. Kultur te! 
der Gegenwart. 18: Hiſtoriſche Serenade. 19,25: % 
— Franzöſiſch. 19,40: Vorträge 20,30: Konzert. a 
Abendberichte. 21,25: Sinfonie⸗Konzert. 22,15 gung N 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,35: Die Arbeiterſportbewe“ 
in den einzelnen Ländern. 22,50: Funkbriefkaſten. 
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9 Beſtandenes Abiturium. Bei dem am Donnerstag, den 
92 d. Mts., vor der Prüfungskommiſſion in Kattowitz ab⸗ 
haltenen Abiturientenexamen haben vom hieſigen Privat⸗ 
Malium die Prüfung beſtanden: Günther Heinrich, Sohn 
ir orſters Heinrich in Hans Heinrich Faſanerie bei Pleß. 
Fa ätzold, Sohn des Buchhalters Pätzold in Pleß und 


Fullbelm P 
fe Simon, Sohn der verw. Frau Buchhalter Simon 


. 10 Wiederum Schadenfeuer. Die Serie der Schedenſeuer will 
e Ende nehmen. In Groß⸗Weichſel brach im Wirtſchaftsge⸗ 
Ude des Beſitzers Johann Jawornieki Feuer aus, durch das 
. Gelände volländig ausbrannte. — Durch Unvorſichtigleit 
Mt offenem Licht entſtand in dem Wohnhauſe des Häuslers 
del Jus in der Kolonie Wygorzelle bei Tichau Feuer. Ein 
nm des Mobilars wurde ein Raub der Flammen. 


2 natin begreiflicher Wunſch. Von Anwohnern des ſo⸗ 
ben nen Töpferſteiges werden wir gebeten, auf den Zu⸗ 
\ 5 des Abflußgrabens aufmerkſam zu machen. Er 
I 55 ſich, wie ſich jedermann überzeugen kann, in einem 
gandalsſen Zuſtand, da er ſeit Jahr und Tag nicht mehr 
die n mt wurde. Dank der kühlen und nelfen Witterung, 
ni, wir jetzt haben, find die Ausdünſtungen auf ein Mini⸗ 
N zurückgegangen, 1 50 aber noch, um einem die 

dag dort zu verleiden. Wie ſoll das aber werden, wenn 
eber trockenes und warmes Wetter bekommen? Der 
bald en bedarf im Intereſſe der öffentlichen Geſundheit einer 
eldigen gründlichen Säu erung. r 


Fa Vom Lipowskagebiet. Am Sonntag, den 12. d. Mts., 
ei ernimmt eine e des hieſigen Beskidenvereins 
0 „Wanderung auf die Lipowska. Dort in dem neuen 
® gab bauſe treffen ſich die Delegierten der Beskidenvereine 
Dans; um über die Geſchichte ihres Verbandes zu beraten. 
| 25 Lipowskagebiet war noch vor wenigen Jahren nicht 
Hebin Touriſten bekannt. Geographiſch Ruß man es dem 
die dasſtock des Pilsko zurechnen, deſſen weſtliche Ausläufer 
de, Komanka, die Lipowsla, Hala-Boracza, der Suchy und 
0 nano bilden. Von Wengierska⸗Gorka kommend, wählt 
* vielfach den Pruſſow als Aufitiegsberg, der aber gänz⸗ 
ub unbewaldet iſt. Sehr beliebt geworden und auch den 
er Bestidlern nicht mehr fremd ift der Auſſtieg über 
gi Suchy. Auf ihm findet man geſchloſſene Buchenbeſtünde. 
Rei Weiterwanderung nach der Hala Boracza hat ihren 
bett in den auf dem Kamme im geſchloſſenen Wald einge: 
daruten kleinen Wieſen. Dieſer Weg iſt unmarkiert und 
aun nur mit Ortskundigen anzurgten. Der übliche 
Mianenwen auf die Hala Borarza führt einerſeits von 
ma Wia (markiert) aus, andererſeits von Raycza aus 
il liert) durch das Nikolinethal. Bei klarer Sicht — das 
9 Kogebiet iſt für tückiſches Wetter bekannt — iſt die Tatra 
bei bar nahe. Recht inpoſant nimmt ſich der Pilsko mit 
ö ein grünen Latſchenhalden aus. Die Lipowska veripricht 
jr uunftsgebiet für den Winterſport zu werden. Das 
tip lt des Besfidenvereins, in dieſem Gebiet der Tou⸗ 
N und dem Winterſport in ſchwerer Zeit einen Stütz⸗ 
we it geſchaffen zu haben, kann nicht hoch genug eingeſchätzt 
l den. Unſere Pleſſer Wandergruppe wird ſich am Sonn⸗ 
davon überzeugen können, daß ihre Vereinsbeiträge nicht 
Mes ausgegeben werben 3dcc ame ment 
Re Hulausfiug. Die Voltsſchulklaſſen der hieſigen Deutschen 
Auldatſchule veranſtalten am Mittwoch, den 13. d. Mts., einen 
Aug nach der „Alten Faſanerie“, f 1055 
ber Evangeliſcher Frauenverein Pleß. Der Evangeliſche Frauen⸗ 
ein hielt am Donnerstag, den 9. d. Mis, im Kaſino eine 
2 deſuchte Mitgliederverſammlung ab. Pfarrvikar Mitha⸗ 
SH hielt einen intereſſanten Vortrag über Guftav Adolph. 
pp Ver Evangeliſche Kirchenchor veranſtaltet am Sonntag, den 
5 Mts, für ſeine Mitglieder und deren Angehörige einen 
flug in die Beskiden. 
Di Monatsverſammlung des latholiſchen Geſellenvereins Pleß. 
Kung nt Mittwoch, den 8. d. Mts. abgehaltene Monatsverſamm⸗ 
u des Geſellenvereins befaßte ſich mit der Tageseinteilung 
de dom Programm der am 19. d. Mis. ſtattfindenden Tagung 
le Verbandes der Geſellenvereine des Teſchener Bezirkes in 
8 Ferner wurde aus der Verſammlung heraus der Wunſch 


* 


geh einem gemeiniamen Ausflug in die Umgebung von Pleß 
m ert. Dieſe Anregung fand allgemeine Zuſtimmung. 
Ort dieſes Ausfluges werden noch feſtgelegt werden. 
manuelsſegen. (Ein Kind überfahren.) Das 
rige Kind der Eheleute Rosmus wurde von einer 
hee Überfahren und ſchwer verletzt. An ſeinem Auf⸗ 
en wird gezweifelt. 8 a 

erowier. („Beſuch“ bei einem Schul⸗ 
Unbekannte Täter drangen in die Wohnung des 
s Georg Kotucz ein und ſtahlen dort Herren⸗ 
Gebe, 1 Koffer, 1 Damentäſchchen, ſowie 1 Damenuhr. 

eſamtſchaden wird auf 400 Zloty beziffert. Die Ein: 
er drangen zunüchſt in den Kellerraum ein und ges 
en durch die Hauseinfahrt in das Innere der Woh⸗ 


Tag 


Goczaltowitz. » (Seinen Arbeitgeberbeſtoh⸗ 
Der 18jährige Knecht Joſef G. aus Michalowitz 
zum Schaden ſeines Arbeitgebers, des Landwirts Jan 
aus Goezalkowitz, eine Summe von 430 Zloty. Der 

w iſt flüchtig. e 


Goklesdienſtordnung: 
Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 

dlz Sonntag, den 12. Juni. 

4 Uhr: ſtiue HL. Melle f 2 

Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt 
Ahr: deutſche Predigt und Amt mit Segen für die Braut⸗ 
gr hlert und Niemieh, | 

Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 

2 Sonntag, den 12. Juni. 

80 Uhr: polnischer Gotiesdienſt. . 

10 „Uhr: Kindergottesdienſt und Choralgeſangſtunde. 

n Ahr: deutſcher Fates tredlenſt 7 2 

Dienstag, den 14. Juni. 

Schulgottesdienſt. i 

Any antwortlicher Nedatteur: Reinhard Mai in Rattowig, 
un Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 5 
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gründet, daß ſie, genötigt iſt, 


gen ſoll jedoch die 


machungskomm ſſar mi 


. 


See 


Sollen die Krammürtte wieder eingeführt werden? 


Die in einem „Wirtſchaftsperbande“ zuſammengeſchloſ⸗ 
ſenen Organiſtionen der hieſigen Kaufleute und Gewerbe⸗ 
treibenden haben beſchloſſen, in einer Umfrage an ihre 
Mitglieder die Frage der Wiedereinführung der Kram⸗ 
märkte aufzurollen. Sollte ſich die Mehrzahl der Befragten 
für die Wiedereinführung ausſprechen, Je will man dieſe 
bei den zuſtändigen Stellen beantragen. 

Ob die vor zwei Jahren ſang⸗ und klanglos verſchwun⸗ 
denen Krammärkte für das Erwerbsleben der Stadt einen 
Verluſt ergeben haben, iſt eine Frage, die noch nie einheit⸗ 
lich beantwortet wurde. Feſt ſteht, daß der Kaufmanns⸗ 
ſtand vor allem! der Textilhandel, die Schuhwarenbranche 
u. a. die Abſchaffung wünſchten und betrieben, mit der ſehr 
einleuchtenden Begründung, daß die von auswärtigen 
Hänplern auf den Markt gebrachten Waren minderwertiger 
Qualität ſeien, daß der einheimiſche Handel auf Koſten des 
auswärtigen geſchädigt wird, daß ferner dem Steuerſäckel der 
Stadt durch den auswärtigen Handel keine Beträge zu⸗ 
fließen uſw. Alle dieſe Argumente waren ſtichhaltig genug, 
um in der Stadtverordnetenverſammlung den Beſchluß, die 
Jahrmärkte abzuſchaffen, durchzubringen und auch der Ma⸗ 
Br hat ſich dem Beſchluß ohne Widerſtreben ange: 
ſchloſſen. g 

Wenn ſich gegenwärtig nun wieder eine Strömung für 
die Wiedereinführung der Krammärkte geltend macht, ſo 
wird man die Initiative dazu weniger in den Kreiſen der 
Kaufmannſchaft, als in denjenigen Intereſſenkreiſen ſuchen 
müſſen, die an dieſem Saiſon⸗ oder Durchgangsgeſchäft in⸗ 
tereſſiert ſind. Ob dieſe Kreiſe aber ſo ſchwer wiegen, einen 
einmal gefaßten Beſchluß zurückzu revidieren, nachdem man 
ſich jetzt auch an die, Mbſchaffun bereits gewöhnt hat, ſoll die 
jetzt beſchloſſene Umfrage erweiſen. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
Außerordentliche Schlichtungsausſchüſſe 


Die Regierung bereitet eine Verordnung vor, die ſich 
eu die Schlichtung der Streitigkeiten aus dem Arbeitsver⸗ 
hältnis beziehen. Die Verordnung bezieht ſich nicht auf alle 
Fa ſondern auf die wichtigſten, an welchen der 
Staat und die Allgemeinheit intereſſiert ſind. Die Kohlen⸗ 
induſtrie fällt auch darunter. Das neue Dekret beſagt, daß 
die Schlichtungsausſchüſſe ſich paritätiſch aus Arbeiterdele⸗ 
glerten, den Unternehmervertretern und Vertretern von 
drei Miniſterien, Handel, Juſtiz und Arbeit, zuſammenſetzen 
werden. ie Verhandlungen müſſen in Anweſenheit aller 
dieſer drei Gruppen geführt werden, gleichgültig, ob die 
betreffenden Gruppen. ihre: Vertreter delegieren oder nicht. 
Der Schiedsſpruch ijt für beide Teile bindend. Die außer⸗ 
ordentlichen Schlichtungsausſchüſſe werden ſoſort nach Aus⸗ 
bruch einer Streitigkeit einberufen und nach der Schlichtung 
löſen ſie ſich auf. f 


950 Arbeiter auf der Myslowitzgrube gekündigt 

Die Verwaltung der Myslowitzgrube hat 950 Arbeitern 
die Kündigung zugeſtellt und dieſe Kündigung damit be⸗ 
einige Abteilungen ſtillzu⸗ 


legen. Der Grund iſt jedoch ein anderer, Der Demobil⸗ 


machungskommiſſar hat vor einigen Wochen den len der 
Verwaltung auf Abbau von 250 Arbeitern als unbegründet 
zurückgewieſen. Daraufhin hat die Verwaltung den Guſtav⸗ 
ſchacht eingeſtellt. Gleich darauf war die Rede darüber, 
daß 1000 Arbeiter zur e gelangen. Dieſer Plan 
wird jetzt verwirklicht, denn 950 Arbeitern wurde die Kün⸗ 
digu une Der Betriebsrat wandte ſich ſofort an den 
Demobilmachungskommiſſar und erſuchte um Intervention. 


Die Arbeiterreduktion in der Uthemannhütte 


vor dem Demobilmachungskommiſſar 


HGSeſtern hat die angekündigte Konferenz beim Demo⸗ 
bismachungskommiſſar über die Reduktion von 840 Ar: 
beitern ſtattgefunden. Die Verwaltung begründete den 


Antrag damit, daß keine Beſtellungen einlaufen und auf 
dem Markte für Zinkprodukte, ein völliger Stillſtand ein⸗ 
getreten iſt. Die Verwaltung iſt her gezwungen, 


16 een ſtillzulegen und dadurch werden 720 Ar⸗ 
beiter Überflüſſig. Durch Entſcheidung des Demobil⸗ 
machungskommiſſars befinden id 120 Arbeiter auf Turnus» 
urlaub und die Verwaltung will dieſe Arbeiter nicht mehr 
anlegen, jo daß 840 Arbeiter zur Entlaſſung gelangen. Die 
Arbeitervertreker lehnten entſchieden die Arbelterreduktion 
ab. Nach Anhörung beider Teile, erklärte der Demobil⸗ 
machungskommiſſar, daß er ſpäter ſeine Entſcheidung fällen 
wird, denn er will zuerſt die Sache an Ort und Stelle über: 
prüfen. a 


— —— 


Um die ſowjekruſſiſchen Beſtellungen herum 
In Berlin werden Verhandlungen ch ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Beſtellungen für die hieſige berlin uſtrie geführt. 
Es handelt ſich um Aufträge in Höhe von 40 Millionen Zl., 
die II auf die einzelnen Hütten, beſonders die neue In⸗ 
tereſſengemeinſchaft verteilen ſollen. Wegen dieſen Verhand⸗ 
lungen hat der Demobilma an ee die Stillegung 
der Falvahütte, einſtweilen verſchoben. Wohl werden die 
Aufträge von der Schwerinduſtrie entgegengenommen. die 
Schwierigkeiten beſtehen jedoch in ihrer Finanzierung. Pol⸗ 
niſche Banken können die Finanzierung der 2 ufträge nicht 
durchführen, weil ſie kein Geld haben. s können die deut⸗ 
ſchen Banken machen, aber ſie verlangen von der polniſchen 
Regierung eine Garantie und deshalb nehmen die Verhand⸗ 
lungen einen recht Bender Gang. In den nächſten Ta⸗ 
n ſo ntſcheidung fallen und man hofft allge⸗ 
mein, daß die Aufträge erteilt werden. 


Arbelkerreduktion 
in der Rybniker Maſchinenfabrik 

In geſtrigen N befaßte ſich der Demobil⸗ 

mit der Arbeiterreduktſon in der 
Rybniker Maſchinenfabrik. 35 Arbeiter ſollen dort abge: 
baut werden, nachdem die Verwaltung nicht in der Lage if, 
dieſe Arbeiter zu beschäftigen. Dieſer Abbau ſoll vorüber⸗ 
gehend ſein, weil die Verwaltung der Anſicht iſt, daß die Zeit 
nicht mehr fern iſt, daß die Maſchinenfabrik demnächſt voll 
im Vetrieb bleibt. Der Demobilmachungskommiſſar hat die 
Reduktion der Arbeiter genehmigt. 


| 


Faſt durchgängig wird behauptet, daß die Jahrmärkte 
ſich überlebt haben, daß ſie nicht mehr zeitgemäß ſind uſw. 
Das ſtimmt, wenn wir, auf dem Wege des Fortſchrittes wei⸗ 
tergegangen, wenn das { 
Blüte ſtände, daß Händler und Käufer jo unmittelbar im 
Berührung kommen, daß der Markt in einer entwickelten 
Volkswirtſchaft dann eben ſeine Berechtigung nicht hat. 
Nun ſcheint es aber ſo, daß wir wieder in dieſe rückſchritt⸗ 
liche Tendenz verfallen ſollen, daß die Qualität auf Koſten 


des Schunds, der ſich auf dem Jahrmarkt ein Stelldichein 


ibt, dominieren ſoll und darum wäre die Wiedereinführung 
des Jahrmarktes zweckmäßig. Vom Standpunkt des Theo⸗ 
retikers wäre ſo eine Folgerung ſchlüſſig. Nun aber iſt vor⸗ 


auszuſehen, daß das Wunſchbild des beſſeren Geſchäftes eine 


Fata Morgana ſein und bleiben wird, denn das Zeitübel 
iſt nicht das, daß der Käufer zu wenig Gelegenheit hat zu 
kaufen, ſondern daß er nicht die Möglichkeit zu kauſen hat. 


Da iſt es nicht einzuſehen, was die Wiedereinführung des 


Jahrmarktes daran beſſern 55 Seine Nachteile, die ſchon 


angeführt wurden, wie das Feilhalten von Waren ſchlechter 
Qualität, keinen Gewinn für den Stadtſäckel u. a. werden 
durch den Zuzug er⸗ 


bleiben, während das Geſchäft, das 5 


geben ſoll, den vor allen die Gaſtwirtſchaften erhoffen, aus⸗ 


moderne Verkehrsweſen jo in der 


bleiben wird. Hierbei ſind ja die Wochenmärkte ſchon Schul⸗ AN 


beijpiele, Ä 
Das letzte Wort, das der Magiſtrat und die Stadtver⸗ 


ordnetenverſammlung zu ſprechen haben, wird auch nicht o 
ſchnell geſprochen werden, da beide Körßerſchaften ſich wohl, 


nicht jo. ſchnell in einer Frage repiſionsfreuvbig zeigen wer⸗ 
den, in der ſie vor Jahr und 


zu dienen glaubten. 


r n 2 
— —— 


Die Königshütte vor dem * RD: 
Demobilmachungskommiſſar 
Geſtern ſollte der Demobilmachungskommiſſar über eine 


Arbeiterreduktign von 480 Arbeitern in der Königshütte 


entſcheiden. Eine Entſcheidung iſt nicht getroffen worden 
und der Demobilmachungskommiſſar erklärte, daß er ſeine 
Entſcheidung erſt am 15. d. Mts, bekanntgeben werde. 


—— — — 


Rattowitz und Umgebung 8 

Wie ſchnell man auf die Anklagebank kommt! 

Wegen Wohnungsſchiebung bezw. Wucher ſtand die Julie 
R. aus Kattowitz vor dem Kattowitzer Gericht. Es wurde ihr 
zur Laſt gelegt, daß ſie ihre Wohnung für die Summe von 500 
Zloty verkaufen wollte. Die Beklagte bebannte ſich zu keiner 
Schuld und führte aus, die 500 Zloty lediglich als Kaufpreis 
für die, in der Wahnung beſindlichen Möbelſtücke gefordert zu 
haben. Eine Zeugin erklärte, daß die Angeklagte bei einer Ge⸗ 
legenheit zu ihr äußerte, daß ſie die Wohnung, ſo wie ſie einge⸗ 
richtet ſei, für die Summe von 500 Zloty abgeben wollte, Das 
Cericht ſtellte ſich trotz dem Antiag des Anklagevertreters zwecks 
Beſtrafung, auf den Standpunkt, daß die Frau ſich nicht ſchuldig 
gemacht hat. Es ſei nicht von der Hand zu meilen, dei Tre bei 


den Vorverhandlungen tatſächlich lediglich die 500 Zloty als 


Kaufpreis für die Wohnungs richtung angeſegen hat und ein 
Mißverſtändnis vorlag. Die Angeklagte wurde mit einer Pore 
warnung freigeſprochen. 4 N 
Auf der Straße bewußtlos zuſammengebrochen. 
Mlynska in Kattowitz brach plötzlich der 65jöhrige Julius 
Weſolek aus Kattowitz, infolge Schwächeanſall, bewußtlos zu⸗ 
ſammen. Der Verunglückte wurde, mittels Auto der Rettungs- 
bereitſchaft, nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft. 8 
Zawodzie. (Einbruch in eine Autoga rage.) 
die Autogarage Sigiel i Ska, auf der ulica Paderewskiego 
wurde ein Einbruch verübt. Dort wurde ein Gummirad für ein 
Halblaſtauto, im Werte von 1200 Zloty, geſtohlen. 


Königshütte und Umgebung a 

Großer Zigarettendiebſtahl. Im Laden des Kaufmanns 
Slupa, an der ulica Wolnosci, erſchien ein Unbekannter, gab 
ſich als Vertreter eines Sportklubs aus und verlangte eine gute 
Zigarettenmarke. Während die Verläuſerin dabei war, in den 
Regalen zu ſuchen, verſtaute dar Frechdachs unter ſeinen Kleidern 


1000 Zigaretten „Dames“ und „Kſanti“, im Werte von 150 


Zloty und verſchwand unerkannt. 


Von einem Motorrad überfahren. der Motorradfahrer 


Jakob Drosdek aus Bismarckhütte, verſchuldete im angeheiterten 
Eine 


Zustande, an der ulica Hafducka, einen Verkehrsunfall. 
gewiſſe Eliſabeth Kurt, von der ulica Melnesch 80, wurde von 
ihm überfahren und mußte in ärztliche Behandlung gebracht 
werden. . x 


Ein arger Hereinſall. Einen nicht alltäglichen Fall brachte 
eine gewiſſe Anna Moneta aus Bendzin bei der Polizei zur 
Anzeige. Zuerſt meldete ſie, daß ſie auf dem Mege 
Chorzewer Bahnhof einem fremden Mann ihre beiden Pakete 
anvertraut hatte und dieſer damit verſchwunden iſt. Der Polizei 
kam die Angelegenheit nicht ganz glaubwürdig vor und ſie nahm 
die Anzeigende in einen ſtrengen Verhör. Hierbei geſtand ſie 


ein, daß fie ein Menſchenſchmuggler aus Siemignowißßz ohne Paß 


nach Beuthen bringen wollte und ließ ſich dafür 20 Zloty be⸗ 
zahlen. Der Mann brachte ſie nun an die Grenzen wo ſich auch 
ein zweiter Komplize aufgehalten hat, der alles weitere ver⸗ 


anlaſſen ſollte. Während ſich nun der Siemtanowiker auf den 


Rückweg begab, nahm der andere Mann die beiden Koffer und 
führte die M. auf einem ſinſteren Feldwege weiter, wo er plötz⸗ 
lich mit den Koffern verſchwand. Der Inhalt halte nach ihren 
Angaben einen Wert von 500 Zlotn. Da ferner feſtgeſtellt wurde, 
daß die M. ſchon einmal auf dieſe Weiſe vier Tage lang in 
Deutſchland verbrachte, wird ſie ſelbſt um eine Strafe nicht 
herumkommen. x Br; 


Verhaftete Einbrecher. Vor einigen Wehen drangen Under 
kannte in das Warenlager der Koufmannsfrau Partyka, an der 
ulica Ogrodowa ein und entwendeten verſchiedene Waren im 
Werte von 500 Zloty. 
ausfindig zu machen und zu verhaften. Die Täter ſind ein ge⸗ 
wiſſer Andreas K., Herrmann G und Hermann T. alle eus 
Königshütte. Die weitere Unterſuchung hat ergeben. daß dieſes 
Kleeblatt auch 15 andere Einbrüche auf dem Kerbholz hat. In 
der Hauptſache wurden Kellexeinbrüche ausgeführt. Unter der 
Wucht des Beweismaterials legten die Verhafteten ein umfaſſen⸗ 
des Geſtändnis ab, wollen aber die Einbrüche aus großer Not 
begangen haben. f 


Tag den Allgemeinintereſſen 


Auf der ul, N 


in 


vom 


Der Polizei gelang es nun die Täter 


Siemianowitz und Umgebung 


Jeden zweiten Tag ein Freitod. Die Verzweiflungs⸗ 
taten in unſerem Orte mehren ſich in erſchreckender Meile, 
Geſtern früh gegen 8 Uhr ſchoß ſich der auf der ul. Floriana 
wohnhafte polniſche Schullehrer Sbig eine Kugel in die 
Bruſt. Der Schwerverletzte wurde mittels Krankenauto ins 
Spital geſchafft. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. Schikanen 
ſeitens des Vorgeſetzten ſollen den Anlaß zu dieſer Tat ge⸗ 
geben haben. Wie verlautet, ſoll der Lebensmüde noch ge⸗ 
‚tern abend geſtorben ſein. 
| Schachſpiel mit blutigem Ausgang. Im Hauſe Naglo⸗ 
ſtraße Nr. 8 ſpielten zwei junge Leute auf dem Treppen⸗ 
fenſterbrett Schach. Jede Partie ſollte 50 Groſchen koſten. 
Zum Schluß fehlten dem einen Spieler D. 50 Groſchen. 
Darüber gerieten die beiden in einen Streit. Im Verlaufe 
des Handgemenges ſtieß D. den Gegenſpieler K. mit dem 
Kopfe in die Fenſterſcheibe, wobei dieſer ernſte Schnitt⸗ 
wunden am Kopfe davontrug. Der Verletzte lief darauf in 
den Stall und holte eine Axt, mit welcher er in die Woh⸗ 
nung des D. einzudringen verſuchte. Nur die herbeigeru⸗ 
fene Polizei konnte ein noch größeres Unglück verhindern. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

7 jähriges Mädchen von Straßenbahn angefahren und ver⸗ 
letzt. Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ulier 
Bytomska in Schwientochlowitz. Dort wurde die 7 jährige He⸗ 
lene Koziol aus Schwientochlowitz von einer Straßenbahn an⸗ 
gefahren und ſehr ſchwer verletzt. Dem Kinde wurde das rechte 
Bein abgefahren. Es erfolgte die Einlieferung in das Spital. 
Weitere Unterſuchungen ſind im Gange, um die Schuldfrage 
feſtzuſbellen. 

Wohnungseinbruch. Der Franz Sloſarek aus Schwientochro⸗ 
witz machte der Polizei darüber Mitteilung, daß in ſeine Woh⸗ 
nung ein Einbruch verübt wurde. Die Eindringlinge ſtahlen 
ein Zelt für einen Verkaufsſtand, ſowie ein friſches Fell. Der 
Geſamtſchaden wird auf 318 Zloty beziffert. 

600 Meter Telephondraht geſtohlen. In der Nacht zum 8. 
d. Mts. wurden auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Chorzow und 
Groß⸗Dombrowka, 600 Meter Leitungsdraht, im Werte von 
rund 150 Zloty, geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits 
gewarnt. ; 5 

Nächtlicher Einbruch in eine Reſtauration. In der Nacht 
zum 7. d. Mts. wurde in die Reſtauration des Gaſtwirts 
Joſef Brajzner in Schwientochlowitz ein Einbruch verübt. 
Die Täter drangen zunächſt in die Hofanlage und gelangten 
durch das Abortfenſter in das Innere. Geſtohlen wurden 
dort u. a. aus einer Geldkaſſette 8 Zloty, 2 Herrenuhren, 1 
Kite mit Zigarren ſowie mehrere Flaſchen Alkohol. Der 
Geſamtſchaden wird auf rund 300 Zl. beziffert. Vor Ankauf 
der geſtohlenen Uhren wird polizeilicherſeits gewarnt. 

Antonienhütte. (Ueberfallauf einen Hauſierer.) 
Ein jüdiſcher Ländler, welcher einen Ballen Anzugſtoffe mit ſich 
trug, ging von Haus zu Haus, um ſeine Ware zu verkauſen. 
Zwei arbeitsloſe Burſchen faßten den Plan, in den Beſitz dieſes 
Stoffes zu kommen. An einer entlegenen Stelle überfielen ſie 
den Stoffhändler und raubten ihm den Ballen Anzugſtoffe. Nach 
der Tat flüchteten ſie in die nahegelegenen Felder. Sie wurden 
aber von Straßenpaſſanten erkannt. Am folgenden Tage wurden 
die Täter von der Polizei feſtgenommen und in Polizeigewahr⸗ 
ſam gebracht. 

Bielſchowitz. 
Ein folgen 
Glowna in Bielſchowitz. Dort wurde von dem Perſonen⸗ 
auto Sl. 1 288 die Ajährige Helene Strzyzow aus Bielſchowitz 
angefahren und ſehr ſchwer verletzt. Es erfolgte die Einlie⸗ 
ferung in das Spital, wo das Kind inzwiſchen den ſchweren 
Verletzungen erlegen iſt. Die Eltern des Mädchens ſollen 
die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welche das Kind 


(Tödlicher Verkehrsunfall. 


ohne genügende Beaufſichtigung auf die Straße gehen 
ließen. 
BVielſchowitz. (Einbruch in ein Geſchäft.) In das 


Geſchäft des Kaufmanns Steinitz in Bielſchowitz wurde einge⸗ 
brochen. Durch das Schaufenſter drangen die Einbrecher in 
den Laden ein, ſtahlen viel Seidenſtoffe und emdere Artikel. Sie 
entkamen unerkannt. Der Schaden ſoll ſehr beträchtlich fein. 
Der geſchädigte Kaufmann ſchöpfte Verdacht und erſtattete An⸗ 
zeige Die Polizei nahm bei einer Witwe Sosna eine Haus⸗ 
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werer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ul. 
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Schwere Straßenbahnkataſtrophe in Pismarckhütte 


27 Perſonen verletzt, darunter 5 ſchwer a 


Vorgeſtern um 34 Uhr nachm. ereignete ſich in Bis⸗ 
marckhütte ein ſchwerer Zuſammenſtoß eines elektriſchen 
Motorwagens mit einem Anhängewagen. Beide Straßen⸗ 
bahnwagen waren mit Paſſagieren dicht beſetzt. Der Mo⸗ 
torwagen kam in voller Fahr von der Richtung Schwien⸗ 
tochlowitz und fuhr mit voller Wucht in den vor dem Bis⸗ 
marckhütter Bahnhof wartenden Anhänger, der die Fahrt⸗ 
richtung Kattowitz —Sosnowitz nehmen ſollte. Der Zu⸗ 
ſammenſtoß kam ſo raſch und war ſo wuchtig, daß eine 
große Staub: und Rauchwolke aufſtieg, und 

man hörte das Schreien der ver⸗ 
letzten Paſſagiere. 
Beide Wagen trugen ſtarke Beſchädigungen davon und die 
Glasſcherben flogen wie eine Staub⸗ 
wolke herum, 
die den Paſſagieren arge Verletzungen beibrachten. Durch 
den Anprall haben außerdem die Paſſagiere Quetſchungen 
erlitten, weil die Sitze aufeinander ſtießen. 

Der Paſſagiere bemächtigte ſich eine 

wilde Panik, 
die das Chaos nur noch ſteigerte. Die Verwundeten ſtöhn⸗ 
ten, Frauen weinten und ſchrien, und die Männer fluchten. 
Alles drängte zu den Ausgängen. Faſt alle Paſſagiere 
bluteten ſtark, und man ſah bei den meiſten arge Schnitt⸗ 
wunden im Geſicht und an den Händen. 


Im Bahnhofsgebäude befand ſich glücklicherweise Ber 
Hilfsſtelle des Roten Kreuz, die den Verwundeten die si 
Hilfe leiſtete. Der Arzt Dr. Wilczet hatte die Hände legt a 
zu tun. Den Schwerverletzten wurde Notverbände angel 
und fie wurden nach dem Hüttenlazarett Bismarckhütte 95 N 
leitet. Die Leichtverwundeten konnten ſich nach Anlegumn 
eines Notverbandes in ihre Wohnungen begeben. Es wu 

5 Schwerverletzte in das Kranken⸗ 

haus geſchafft und 27 Leichtver⸗ 

letzte verbunden. l 

Die Zahl der Verwundeten dürfte noch größer ſein, Bee 
die leichter Verletzten nahmen nicht alle die ärztliche His 
in Anſpruch. Nach dem Zuſammenſtoß ſammelte ſich € 
große Menſchenmenge an der Unglücksſtelle, die durch die |; 
Polizeikette abgeſperrt wurde. Die Polizei ging gegen mw | 
die Neugierigen rigoros vor. Zwei Stunden nach dem 1% 
glücksfall erſchien eine Gerichtskommiſſion, die ſofort Mr? 
Unterſuchung einleitete. Die Augenzezugen ber Kataſtrof, } 
jagen aus, daß die Schuld lediglich den Mot ne J 
führertrifft, der auch von der Stelle verhaftet m N 
Es iſt das ein gewiſſer Brudek, der ſeit 1925 bei { 
Straßenbahngeſellſchaft angeſtellt ift, Der Sicherheitsch 
Abteilungsleiter Ryczkowski, war auch zur Stelle, der pen 
S des Motorführers angeordnet hat. Unter 
Schwerverletzten befindet ſich einer, der bei dem Zuſamm 
ſtoß das Augenlicht eingebüßt hat. 5 


ſuchung vor Es wurde aber nichts vorgefunden. Daraufhin 
unternahm die Polizei bei einem ihrer Bekannten, die in Ru⸗ 
da wohnhaft iſt, eine Hausſuchung. Von den jetzt geſtohlenen 
Sachen wurde nichts vorgefunden, aber zur größten Ueberra⸗ 
ſchung aller, kam ein Perſianerteppich im Werte von 1000 ZI. 
zum Vorſchein, welcher demſelben Kaufmann vor zirka 3 Jahren 
geſtohlen wurde. Der Teppich wurde beſchlagnahmt. Der Dieb 
wurde feſtgenommen. 


Nybnik vnd Umgebung 
Selbſtmord aus Lebensüberdruß. 


Von Arbeitern wurde aus den Lehmlöchern der Kopalnia 
„Frrderyk“, in der Ortſchaft Gorzycze, eine Frauenleiche her⸗ 
ausgefiſcht. Es handelt ſich um die 15 jährige Salonie Rybar⸗ 
czyk aus der Ortſchaft Polomi. Das Mädchen war als Dienſt⸗ 
mädchen bei dem Landwirt Polnik in der gleichen Ortſchaft be⸗ 
ſchäftigt. Kurz vor der Tat beſuchte ſie ihren Vater. Nach den 
Feſtſtellungen ſoll das Mädchen die unfelige Tat aus Lebens⸗ 
überdruß verübt haben. 


2 Arbeiter von einem 1% Meter hohen Gerüſt abge: 
ſtürzt. Während der Ausführung von Bauarbeiten an 
einem Haufe in Rybnik, brach plötzlich ein Baugerüſt. Zwei 
am Gerüſt ſtehende Maurer, und zwar der Ludwig Morgala 
und Wilhelm Szezecina, ſtürzten in den 1% Meter tiefen 
Keller. Beide Arbeiter erlitten leichtere Verletzungen. Nach 
Anlegung von Notverbänden wurden die Verletzten nach der 
Wohnung geſchafft. 

Ein „netter“ Schwager. Der hier wohnhafte J. Smie⸗ 
linski ſtahl ſeinem Schwager einen Brillantenring im Werte 
von 1500 Zloty. Beim Verſuch, den Ring in Kattowitz zu 
verkaufen, wurde er von der Polizei verhaftet. a 


(x) Der rote Hahn. In Rybnik entſtand auf der Loslauer⸗ 
Straße in einem großen Schuppen, einem gewiſſen Georg Wittek 
gehörig, ein Brand, der zum Glück rechtzeitig bemerkt und ge⸗ 
löſcht werden konnte. Den Brand verurſachte ein Knecht des 
Geſchädigten, der ſpät abends betrunken heimkam und ſich mit 
einer Zigarette zum Schlafen niederlegte. — In Ober⸗Jaſtrzemb 
brannte es auf dem Anweſen des Landwirts Ludwig Woftylla. 
Das Feuer entſtand auf dem Boden des Wohnhauſes und ver⸗ 
nichtete zunächſt den Dachſtuhl, worauf es ſich auf die an das 
Haus angebaute Scheune übertrug, die vollkommen ein Raub 
der Flammen wurde. Der entſtandene Schaden beträgt 8000 

loty. Das Anweſen war verſichert. Der dritte Brand war in 
Kroſtoſchowitz zu verzeichnen, woſelbſt das Feuer in den Stallun⸗ 
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gen des Londwirts Odroſtek entſtand. Die Hauseinwohner ton 
ten das Feuer löſchen. Ein Pferd trug erhebliche Brandl 
letzungen davon. — In Mſchanna bei Loslau entſtand Dee 
Tage auf dem Boden eines dem Mühlenbeſitzer Alois Chorews E 
gehörigen Wohnhauſes ein Brand, der zunächſt den geſam 70 
Dachſtuhl vernichtete, worauf er ſich auf eine benachbarte, eben, la 
falls Chorowski gehörige Waſſermühle übertrug, die vollſtandg * 
niederbrannte. Der entſtandene Schaden beträgt 25 000 Zlath. % 
Der letzte Brand endlich ereignete ſich in Golkowitz, woſelbſt 0 Fi 
Wirtſchaftsgebäude des Landwirts Franz Surma volljtändig 17° fe 
Flammen aufgingen. Es entjtand ein Schaden von 1500 Sing de 

(X) An der „grünen“ Grenze bei Brzezie wurde rü | 
ein gewiſſer Paul Weſolly aus Niewiadom abgefaßt, als A* 
den Verſuch unternahm, ohne Ausweispapiere über die Gren, 


zu kommen. Er wurde beim Rybniker Gericht zur Anzeige ge | 
bracht. 2 
Wielepole. (Ein alter Gaunertric.) Sn ne |k 


Wohnung des Joſef Bober in Wielepole erſchien ein lungen f 
Mann, welcher unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen ei N ) 
grauen Anzug, einen grauen Hut und ein Paar ae! 
Lackſchuhe erſchwindelte. Er gab an, daß ihn der Sohn 4 | 
Familie Bober, welcher z. Zt. im Gefängnis ſitzt, mit dien 


reer e 


Auftrag beauftragt habe. Dem Unbekannten wurde Gl 
ben geſchenkt und dieſem die Sachen ausgehändigt. Ius 


ſchen gelang es einen jungen Mann zu ermitteln, welcher 
mußmaßlicher Täter in Frage kommt. 


Bielitz und Umgebung 4 

-  Einbrudsdiebitahl. In der Nacht zum Mittwoch, de 

8. d. Mts., drangen unbekannte Täter in die Fabrik ge 
Kriſchke und Wolf, Stadtgrenze ein. Mittelſt einer Len, 
drangen ſie in einen im erſten Stockwerk gelegenen Ja i 
jaal, wo ſie Stoffe im Werte von 800 Zloty jtahlen. 
Einbrecher konnten mit ihrer Beute ungehindert ver) 
den. —Am Dienstag, den 7. d. Mts., drangen bei he 
Tage in der 2. Nachmittagsſtunde unbekannte Täter in 
Wohnung des Wladyslaw Mucha in Biala, Lipnikerſtt. „ 
ein, erbrachen die verſchloſſene Tür und ſtahlen aus tel 2 
Wohnung einen blauen Anzug, einen ſchwarzen Wine, 
mantel, eine goldene Doppelmanteluhr mit goldener 7 
im Geſamtwerte von 1300 Zloty. — In der Nacht zum Met 5 
woch, den 8. d. Mts, verübten bisher unbekannte 7205 5 
beim Mühlenbeſitzer Michael Juraſz, in Lipnik Nr. dach 


einen Einbruch, wobei ſie verſchiedene Werkzeuge un 
Treibriemen im Werte von 500 Zloty ſtahlen. 
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